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Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 12. Juni, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Feindliche Angriffe in den Dünen nordöſtlich von Nien
port und bei Mannekensvere, auf dem Oſthange der Loretto
höhe und gegen Sonuchez wurden abgeſchlagen. Jn den
Nahkämpfen nördlich Ecnrie (Labyrinth') ſetzten die Fran-
zoſen geſtern zweimal friſche Kräfte zum Angriff ein. Es ge-
lang, den Feind am Nachmittag vollkommen aus unſeren Stel
lungen zu werfen; ein abends einſetzender neuer Vorſtoß der
Franzoſen brach im Jnfanteriefeuer zuſammen. Der zurück-
flutende Feind erlitt ſehr erhebliche Verluſte. Bei Serre
(ſüdöſtlich Hebnterne) ſind wir aus unſeren rückwärtigen Stel
lungen wieder im Vorgehen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der Dubiſſa in Gegend Zoginie und Betygola miß-

langen ruſſiſche Vorſtöße.
Nördlich Praſznyſfz griffen unſere Truppen an, ſtürmten

eine ruſſiſche Stellung und nahmen 150 Gefangene, einige Ma-
ſchinengewehre und Minenwerfer.

An der Rauka, halbwegs Bolimow Sochatſchew, brachen
wir in die feindliche Stellung ein; bis jetzt wurden 500 Ruſſen
geſangen genommen.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Oeſtlich Przemysl iſt die Lage unverändert.
Die Armee des Generals v. Linſingen hat den von Norden her

gegen ihren Flügel vorgeheuden Keind angegriffen. Zurauno,
das vor dem Anmarſch rufſiſcher Kräfte vorgeſtern geränmt
werden mußte, iſt wieder genommen und der Gegner in die
Brückenköpfe bei Mlyniska (nordweſtlich Zurauna) und Zy-
daczow zurückgeworfen.

Feindliche Angriffe bei Halicz und auf Stanislau wurden
abgewieſen.

Bericht des öſterreichiſchen Generalftabes.
Wien, 11. Juni. Jn Südoſtgalizien und in der

Bukowina ſetzten die verbündeten Armeen den Angriff
gegen die noch ſüdlich des Dnjeſtr ſtehenden ruſſiſchen Kräfte
erfolgreich fort. Truppen der Armee Pflanzer haben den Geg-
ner aus ſeinen Stellungen nördlich Ottyniaga, bei Ober-
tyn und Horodenka zurückgeworfen und ſind im Vor
dringen an den Dunjeſtr, deſſen Südufer die Ruſſen
noch zu halten verſuchen. Knapp öſtlich Czernowitz, an der
einzigen Stelle, an der die Ruſſen noch am Pruth ſtehen,
wieſen unſere Truppen einen Angriff des Feindes nach kurzem
Kampf ab. Jm übrigen iſt die Lage unverändert.

Vrorrücken der Serben in Albanien.
Rom, 12. Juni. (W. T. B.) Corriere d' Jtalie meldet:

Eine Abteilung Serben hat Popradez, Starco-Lugne und Ke-
nenica beſetzt. Eine andere Abteilung, bei der ſich auch Monte
negriner befanden, beſetzte Dankatjai und Kuma und rückte bei
Prerneſi vor; ſie ſcheint die Zaorina-Ebene beſetzen und gegen
Aleſſio vorſtoßen zu wollen. Die Serben rückten ferner von
El Baſſan aus vor, überwanden den leichten Widerſtand, der
ihnen entgegengeſetzt wurde, und beſetzten Törana. Man er
wartet eine ſofortige Aktion gegen Durazzo.

Ueber Serbiens Schickſal.
Ueber das ckſal Serbiens enthält die Münchner Poſt

von beſonderer Seite eine längere Darſtellung, aus der hervor
t daß man auch in Serbien den Augenblick für günſtig
alte, ſich vom Dreiverbande loszulöſen. Der Dreiverband

habe nämlich in Niſch nur ſo lange E. Worte geredet und
5 Verſprechungen gemacht, wie Serbien ihm militäriſche

fe zu bieten ſchien. Jn dem Augenblick, wo Jtalien aufden Plan trat, ſchüttelte man Serbien ſofort ab. Man habe

bien mit der Ausſicht auf Nordalbanien und einem
adriatiſchen Hafen ſowie auf die Erbſchaft in Dalmatien,
Jſtrien und Krogtien geködert, habe den Herren Sonnino
und Salandra zuliebe aber dieſe Traumgebilde Serbiens mit
einem Schlag vernichtet. Die Erkenntnis davon ſei den Serben
jetzt e ich x und deshalb falle es ihnen nicht ein,
den lienern ihr Vorgehen im Jſonzotal durch eine Offenſive

Bosnien zu erleichtern, ſondern ſie ſchickten ſo viel
vuppen wie nur möalig nach Albanien, um am Schluß

den Ftalienern die harte Aufgabe zu ſtellen, ſie aus Albanien
u vertreiben. Jn Wien und Budapeſt hegte man, ſo beſagt
e 2 W des Münchener Blattes weiter, gegen das ſer

v Volt als ſolches keinen unverſöhnlichen Haß. Dieſer
elte nur der Partei der Königsmörder und der verkommenen
amilie auf dem Throne. Wolle ſich das ſerbiſche Volk eine
eſſere Zukunft ſichern, ſo müſſe es ſich von den unſeligen

Keiten einer Clique befreien, eine Verſtändigung anzubahnen
ſuchen und das unter der Fremdherrſchaft ſchmachtende bul
ariſche Mazedonien freiwi zurü n. Beſ te dasS Volk dieſen Weg, dann werde ſeine Zukunft gefichert

n.

enſar und Zeitungsverbote in Frankreich. Aus Paris wirdcdrisef. Guerre Sociale (Klaſſenkampf) iſt auch am
reitag wieder beſchlagnahmt worden. Der Herausgeber
uſtav Hervé übte weitere Kritik an den Regierungsmaß-

nahmen.

beim öffentlichen Kurator,

Die amerikaniſche Note.
Der Text der amerikaniſchen Antwortnote auf die deutſche

Note wegen der Luſitania-Vernichtung iſt geſtern
in Berlin überreicht worden. Amtlich iſt er noch nicht bekannt-
e worden, doch wird über ihn privat aus Berlin ge
meldet:

Die Note beginnt mit einer freundſchaftlichen Anerkennung
des Rechtsſtandpunktes, den Deutſchland nicht nur bei der Er-
ledigung des Falles Gulflight, ſondern auch bei der des Falles
Cuſhing eingenommen hat. Nach Erledigung dieſer vergleichs-
weiſe untergeordneten Fälle geht die Note auf den Haupt
ſtreitpunkt, die Torpedierung der Luſitania ein. Zunächſt wird
die Tatſache erörtert, es ſei für Deutſchland, gegen-
über den Feſtſtellungen amerikaniſcher Beamten wohl möglich,
den Beweis für die Bewaffnung und die Munitionsladung zu

weſentlich ſei aber nicht, ob dies 73 lich deutſchenehauptungen zutreffe. Es handle ſich um da Prinzip Man

müſſe eine Form finden, um in Zukunft zu verhüten, daß das
Leben von Neutralen und Nichtkombattanten
geopfert werde. Von Deutſchlands hoher Kultur ſei zu
erwarten, daß es ſich mit ſeiner Kriegführung auf die Dauer
den Grundſätzen der Humanität nicht widerſetzen
wird. Man ſollte daher in gemeinſamer Beratung danach

trachten, einen Modus zu finden, wie man den Unterſeeboot-
krieg gegen Kauffahrteiſchiffe einſtellen könne, um auch
im gegenwärtigen fürchterlichen Völkerringen zurückzukehren
zu den ewigen Prinzipien der Humanität. Hier knüpft
die amerikaniſche Note an den Gedankengang der erſten deut
ſchen Note an, worin Deutſchlands Bereitwilligkeit ausge
ſprochen war, den U-Bootkrieg gegen Kauffahrteiſchiffe ein
suſchränken, ſobald England ſeinen Aushungerungskrieg auf
gibt. Wilſon bietet ſeinen guten Dienſt zur Vermittlung zwi
ſchen Deutſchland und England zu dieſem Zwecke an.

Schließlich wird S die ununterbrochen freundſchaftlichen
engere Ve e e um tfchen Reichehingewieſen und der Hoffnung Ausdruck Aegren daß es ge
lingen werde, einen Ausweg aus der für alle unerfreulichen
gegenwärtigen Lage zu finden.

Die Berliner Blätter bemerken, daß die Note gang anders
laute, als man erwartet habe, und keinerlei Grund für den
Bruch zwiſchen Wilſon und Bryan biete. Die Note ſei durch
aus freund ſchaftlich und trage keineswegs den Sinn
oder Ton eines Ultimatums.

„Die Beantwortung der Note ſo ſchreibt die Voſſ. Ztg.
wird längere Zeit in Anſpruch nehmen. Sicher iſt, daß
ſie nicht vor vierzehn Tagen fertig ſein känn, da zunächſt die
Ankunft des Herrn Meyer-Gerhard abgewartet werden muß,
den Botſchafter Graf Bernſtorff mit perſönlichen Jnſtruktionen
an die deutſche Regierung und einem Jmmediatvortrag an
den Kaiſer betraut hat. Herr Meyer-Gerhard hat aber erſt
am 3. Juni Neuhork verlaſſen und braucht 14 Tage bis zu
ſeinem Eintreffen über Norwegen in Berlin. Erſt nach An
hörung ſeiner Mitteilungen kann die Abfaſſung der Antwort
an die amerikaniſche Regierung erfolgen.“

Eine Verhaftung in der Luſitania- Angelegenheit. Reuters
Bureau bringt die folgende Meldung: Die Neuhorker Federal
Grand Jurhy, der Unterſuchungsausſchuß des Geſchworenen-
gerichts, hat die Verha ung des deutſchen Reſerviſten Stahl
wegen Verdachts des Meineids vbefohlen, und zwar wegen
ſeiner Erklärung vor dem Richter, daß er an Bord der Luſitania

Geſchütze geſehen habe. 9
Inzwiſchen vernichten die UBoote weiter Handelsſchiffe. Die

franzöſiſche Bark La Liberté, mit einer Ladung Kohlen,
wurde auf der Höhe von Lundy Jsland von einem Unterſee
boote durch Bombenwürfe zerſtört. Die ruſſiſche Bark Tho
maſinag wurde auf der Ausreiſe in der Nacht von einem
Unterſeeboote torpediert. Die Veſatzung wurde gerettet.

Unterſeebootskrieg und Entſchädigungsfrage. Jn der Be
antwortung der amerikaniſchen Note über die Verſenkung des
amerikaniſchen Schiffes William C. Frye durch den deut-
ſchen Hilfskrenzer Prinz Eitel Friedrich hat nach einer Reuter
r erklärt, daß es „das Recht“ habe, alle neu
tralen ffe, welche HKonterbande führen, zu vernichten. Aber
es erklärte ſich anderſeits bereit, in derartigen Fällen
Schadenerſa zahlen. Deutſchland ſagt weiter, daß das
Priſengericht den Betrag jener Verſchiffung feſtſtellen ſolle, und
daß zu direkten diplomatiſchen Verhandlungen kein Anlaß be
ſtehe, es ſei denn, daß das Priſengericht eine Vergütung ab-
lehne. Wenn das Priſengericht einen derartigen Schadenerſatz
nicht zubillige, ſei Deutſchland trotzdem bereit, eine angemeſſene
Vergütung zu bezahlen.

Kriegsentſchädigungsfragen.
Ueber engliſche Wünſche führt ein Leitartikel der Financial

News vom 29. Mai aus:
„Mit dem Eintritt von Bonar Law in das Miniſterium gewinnt

die Verwirklichung ſeines früher gemachten Vorſchlages, deutſches
Eigentum in England und den Kolonien zu konfiszieren, ſehr an
Wahrſcheinlichkeit. Deutſches Eigentum im Werte von gegen
1 Milliarde Pfund (20 Milliarden Mark) befindet ſich im britiſchen
Reich. Deutſches und n Eigentum, laut Eintragung

beläuft ſich auf 100 000 000 Pfund.
ritiſches Eigentum in Deutſchland beträgt höchſtens 50 000 000
und. Dieſe Zahlen beweiſen, daß wir ſofort die Kriegs-

öntſchädigung einziehen können. Für jedes torpedierte Schiff, jedes
durch ceeſe zerſtörte Gebäude, jede durch Bomben verwundete
oder getötete Perſon kann ſofort Entſchädigung eingezogen werden.
Die Deutſchen zahlen für die Zerſtörung durch Deutſche. Natürlich
müßte ein genügend großer Betrag zurückgeſtellt werden, um alle
deutſchen, öſterreichiſchen und türkiſchen Schulden an britiſche
Gläubiger zahlen zu können.“

den erſehnten Frieden!

Friedensſtimmen.
Bryan als Friedensfreund.

Ueber Haag wird gemeldet, daß Bryan einen Aufruf an dasamerikanitche Volk gerichtet habe, worin er zur bevorſtehenden
Veröffentlichung der amerikaniſchen Note an Deutſchland erklärt,
daß die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen ihm und Wilſon nicht
perſönlicher Art ſeien. Sie ſeien zurückzuführen auf zwei ver-
ſchiedene Syſteme, das alte, das ſich auf Gewalt, und
das neue, das ſich auf reine Ueberredung, Verhandlung ſtütze.
Bryan appelliert an das amerikaniſche Volk. Es ſollen die Völker
aus der ſchwarzen Kriegsnacht in das Tageslicht hinübergeführt
werden, wo die Schwerter zu Pflugmeſſern umgeſchmiedet werden.
Bryan will weitere Aufrufe an das amerikaniſche Volk richten.

Revolutionäre Friedensaktion in Rußland.
Wien, 11. Juni. Das Deutſche Volksblatt meldet indirekt

aus Petersburg über Kopenhagen, daß in Reval und Dor-
pat revolutionäre Geheimkomitees, die eine Friedensaktion im
Heere entfaltet hatten, polizeilich aufgehoben wurden.
Geheimorganiſation hatte ſeit Januar ihren Hauptſitz in Reval.
Der Polizeimeiſter in Reval wurde ſeiner Stellung enthoben.
Es verlautet, daß zahlreiche Verhaftungen in Revaler Magi-
ſtrats- und Bürgerkreiſen durch die Petersburger Regierung
vorgenommen wurden. Die deutſchen und ſchwediſchen Firmen-
tafeln in Reval müſſen nach einer Verfügung des neuen Polizei-
chefs innerhalb vier Tagen entfernt oder überklebt ſein.

Die Neutralen und der Frieden.
Jn der holländiſchen t Vrede door Recht Frieden

durch Recht) ſchreibt der Belgier Otlet, Sekretär des Ver
bandes der Jnternationalen Geſellſchaften über die Jnter

D.
Die

vention der Neutralen und den e Friedenskongreß. Er
agt u. r.: „Die 21 amerikaniſchen Republiken, die die nord-

amerikaniſche Union bilden, haben aus ihren diplomatiſchen
Vertretern bei den Vereinigten Staaten eine Kommiſſion ge-
bildet, unter dem Vorſitz Bryan, des Miniſters des Auswär-
tigen der Vereinigten Staaten. Dieſe Kommiſſion hat das
Ziel, die Mittel zu finden, um die Rechte und Jntereſſen der
Neutralen im europäiſchen Brande zu ſchützen. Bei dieſer
pan amerikaniſchen Kommiſſion ſind e Anträge
eingebracht worden, u. a. ein Antrag der Regierung von Vene-
uelag von größerer Bedeutung. Er hat zum Ziel die Zufmmen kunſt aller neutralen Länder auf

einer internationalen Konferenz zum Studium
der Reviſion der Verträge über die Rechte der Neutralen in
Kriegszeiten. Dieſer Antrag verdient unverzüglich durch die
neutralen Staaten Europas und in erſter Reihe durch Nieder
land und die r Länder aufgenommen zu werden.
Er iſt geeignet, den bisher iſolierten Forderungen eine allge
meine Form zu geben und würde auch ermöglichen, nmitten
der jetzigen Kataſtrophe die Jdee des Völkerrechts lebendig zu
balten und zu befeſtigen, das die Verhältniſſe zwiſchen Krieg-
führenden und Nichtkriegführenden weiter beherrſcht. Die Zu-
ſommenkunft einer ſolchen Konferenz, die während des Krie-
ges fortdauernd tagen müßte, um bei neu auftretenden Schwie-
rigkeiten ſofort einzugreifen, würde auch eine Bedeutung haben,
die ſelbſt ihren praktiſchen, unmittelbaren Nutzen weit über-
ſteigt. Denn einmal in getreten, würde ſie durch
den notwendigen Verlauf der Dinge das kollektive Organ werden, um noch vor dem Kongreß, der über die Form des Friedens

entſcheiden ſoll, über die Vertretung der neutralen Staaten auf
dieſem zu verhandeln.

Sehnſucht nach dem Frieden.
Der von uns bereits erwähnte Friedenshirtenbrief

des Kardinalerzbiſchofs von Köln iſt am Sonntag
in allen Kirchen der Erzdiözeſe verleſen worden. Der Geſamt-
text bringt die Sehnſucht nach dem Frieden viel ſtärker
Ausdruck, als die bisher bekannt gewordenen Auszüge. a.
heißt es in dem Hirtenbrief:

„Grauſamer iſt nichts auf Erden als der Krieg, und gar erſt
ein ſolcher wie der gegenwärtige mit einem ſolchen Meer
von Blut und Tränen

Ferner an anderer Stelle:
„Jn der Angſt und Not eines Krieges, der die Völker und

Nationen in ihrem Beſtande bedroht, fliehen wir, o Jeſus, zu
deinem ſo liebevollen Herzen als zu unſerem ſicherſten Zu-
luchtsorte. e dir, o Gott der Barmherzigkeit, flehen wir mit
nbrunſt. nde ab dieſe ſchreckliche Geißel! u dir, o

Friedenskönig, rufen wir in inſtändigem Gebet: Gib uns bald
Von deinem rin Herzen aus

ließeſt du auf der ganzen Welt die heilige Liebe erſtrahlen,
damit jegliche Zwietracht ſchwinde und unter den Menſchen
nur die Liebe herrſche. Dein Herz ſchlug, da du auf Erden
weilteſt, voll zarten Mitleids für alle menſchliche Not. Ach,
möge dein Herz ſich unſer erbarmen auch in dieſer Stunde,
die ſchwer auf uns laſtet mit ihrem verhängnisvollen Haſſe und
dem entſetzlichen Blutvergießen! Erbarme dich ſo vieler
Mütter, die in Angſt und Sorge ſind um das Schickſal
ihrer Söhne erbarme dich ſo vieler Familien, die ihres
Hauptes beraubt ſind; erbarme dich des unglücklichen
Europa, über das ſo ſchweres Verhängnis hereinge
brochen iſt! Gib du den Herrſchern und den Völkern Ge
danken des Friedens ein; laß aufhören den Streit, der die
Nationen entzweit, mach', daß die Menſchen in Liebe ſich
wieder zuſammenfinden; gedenke, daß du ſie um den Preis
deines Blutes zu Brüdern gemacht! Einſt haſt du auf den
Hilferuf des Apoſtels Petrus: „Rette uns, o Herr, denn wir
gehen zugrundel“ voll Liebe gehört und den empörten Maeres
wogen Ruhe geboten; o, ſo laß dich auch heute verſöhnen, er-
höre gnädig unſer vertrauensvolles Gebet und gib der ſtürmiſch
bewegten Welt wieder Ruhe und Frieden! Beſchütze uns und
rette unsl! Amen.“
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Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

meldet über die Kämpfe mit den Jtalienern: Vorgeſtern und
geſtern wurden ſämtliche Angriffe der Jtaliener
an allen Fronten abgewieſen. Ein neuerlicher gegen einen
Teil des Görzer Brückenkpopfes gerichteter Vorſtoß
brach im Feuer dalmatiniſcher Landwehr zuſammen. Ebenſo
erfolglos blieb ein Angriff des Feindes nördlich Ronchi.
Der Artilleriekampf an der Jſonzo-Front
hält an. An der Kärntner Grenze wurde geſtern nach-
mittag ein ſtarker gegneriſcher Angriff auf den Freikofel,
ein ſchwächerer beim Wolayer See abgeſchlagen. Jn
Tirol ſcheiterte ein Vorſtoß einer bei Eorting d'Ampezzo
eingebrochenen italieniſchen Brigade an unſeren Stellungen
bei Peutelſtein. Neuerliche Angriffe in dieſer Gegend und
nächtliche Kämpfe bei Landro endigten gleichfalls mit dem
Zurückgehen des Feindes. Jm übrigen tiroler Grenzgebiete
finden ununterbrochene Geſchützkämpfe und für unſere
Waffen erfolgreiche Scharmützel ſtatt.

Der italieniſche Bericht.
Der Bericht des Oberkommandos vom 10. Juni lautet:

Von der Grenze Tirols und des Trentino iſt nichts
Wichtiges zu melden außer der Beſetzung von Cadeſtagno nörd-
lich von Cortino d'Ampezzo. Ans eingelaufenen Berichten geht
hervor, daß die Oeſterreicher in den Kämpfen vom 7., 8. und
9. Juni um den Beſitz des Freikofels über 200 Tote und
400 Verwundete hatten und 220 Gefangene in unſeren Händen
ließen. Jn der Nacht zum 10. Juni erneuerten die Oeſter
reicher ihren Angriff auf dieſe Stellung, der ſie große Bedeu-
tung beilegen. Sie wurden wieder mit ſtarken Verluſten zu-
rückgeworfen. Längs der Jſonzolinie kämpfen unſere
Truppen noch immer energiſch, um den hartnäckigen Wider-
ſtand des Feindes zu beſiegen. Die Gipfel und Höhen um
Monfalcone, das wir geſtern eingenommen hatten, wur-
den von uns beſetzt.

Franzöſiſche Spezialtruppen als Helfer. Aus Genua wird
gemeldet, daß dort ungefähr 1500 franzöſiſche Sol-
daten eingetroffen ſeien, die als Spezialtruppe für
Dienſtzwecke verwendet werden ſollen, an denen Jtalien Mangel
leidet.

Ein italieniſches Anterſeeboot verſenkt!
Wien, 11. Juni. Das öſterreichiſche Flottenkommando teilt

mit: Das italieniſche Unterſeeboot Meduſa
wurde durch eines unſerer Unterſeeboote in der Adria ver
ſenkt. Der zweite Offizier und vier Mann ſind gerettet und
gefangen.

Die italieniſchen Kriegsausſichten im Trentino
erfahren von dem militäriſchen Mitarbeiter des Nieuwe Rotter-
damſche Courant folgende Beurteilung:

Das Kampfgebiet der Jtaliener legt durch ſeine Geſtaltung
dem Angreifer außerordentliche Schwierig-
keiten in den Weg. Der Umſtand jedoch, daß man auch jetzt,
zwei Wochen nach der Kriegserklärung, noch nicht weiß, was
das italieniſche Heer eigentlich will, berechtigt zu der Annahme,

daß die italieniſche Heeresleitung keinenfeſten
Plan beſitzt. Dem Heere iſt durch die Politik der Regie-
rung ein ſtrategiſcher Angriff aufgedrungen worden, und jetzt,
wo es auf die Ausführung ankommt, iſt die Aufgabe außer
ordentlich ſchwierig. Die Regierung wollte Krieg, ein großer
Teil des Volkes ſchrie nach Krieg, aber ob auch das Heer nach
ihm verlangte, iſt inmitten des Trubels, der der Kriegserklä-
rung vorausging, nicht recht klar geworden. Dies tut indeſſen
jetzt wenig zur Sache. Die Armee hat eben zu gehorchen.

Die italieniſch-öſterreichiſche Grenze und der bergartige
Charakter des Geländes ſind für den Angreifer ſehr un-
günſtig. Das Bergland, das FJtalien im Norden und
Oſten von dem von Oeſterreich verlangten Gebiet trennt, er
ſch wert den Aufmarſch ſehr und behindert die
Entwicklung bedeutender Streitkräfte. Der
eigenartig vorgelagerte Zipfel des öſterreichiſchen Südtirols
(Trentino), der bis in die Mitte des Gardaſees in Jtalien hin-
einragt, macht im erſten Augenblick den Eindruck, als ob er für
die Jtaliener günſtig wäre. Er iſt es jedoch keineswegs, denn
es fehlen ihm bequem gangbare Grenzpäſſe und Zugangswege.
Von allen Seiten dringt jetzt das italieniſche Heer in das
Treitino hinein. Man ſollte meinen, eine öſterreichiſche Heeres
macht, welches dieſes Gebiet verteidigt, ſetze ſich der Gefahr
einer Umzingelung aus und ſein erſter Gedanke müſſe eigent
lich die Räumung dieſes Gebietes ſein. Man laſſe ſich jedoch
durch den Schein nicht täuſchen. Selbſt ungewöhnlich ſchwache
Streitkräfte, die mit der Verteidigung dieſer
Provinz beauftragt ſind, können hier mit vollem Er-
folg kämpfen, da die Berge an der Grenze einer Ver
einigung der angreifenden Heere, die vom Tonalpaß, von Ponte
Caffaro, durch das Tal der Cheiſſa, das Tal der Agide (Ala),
den Fugaczpaß, Rovereto und durch das Tal der Brenta ein
dringen wollen, im Wege ſtehen. Die Verteidiger des
Trentino, von Weſt nach Oſt 60 Kilometer breit, können
auf der inneren Linie operieren und ſind in der Lage, wenn
ſie von ihrer Zeit genügend Gebrauch machen und feſt ent
ſchloſſen ſind, die italieniſchen Truppenabteilun-
gen die durch die genannten Zugänge eindringen, eine nach
der andern zu vernichten.

Das holländiſche Blatt ſchließt: Die bisherigen Ergebniſſe
der italieniſchen Angriffe ſind nicht geeignet, ein Gefühl der
Befriedigung im italieniſchen Volke hervorzurufen.

Nicht viel günſtiger als das holländiſche Urteil iſt für die
Jtaliener eine Vorausſage des ruſſiſchen Militärblattes
Ruſſki Jnvalid, das meint, die italieniſche Armee werde
angeſichts der Ueberlegenheit der deutſchen, öſterreichiſchen und
ungariſchen Truppen vorausſichtlich eine Nieder-
lage erleiden. Es gehöre zu den militäriſchen Methoden der
Zentralmächte, die Schwäche und empfindliche Seite des Geg-
ners herauszufinden. Dieſe Taktik hätten ſie Rußland gegenüber angewendet, und jetzt befolgen ſie dieſelbe gegenüber Sta-

lien. Jn einem günſtigeren Moment würden ſie zum An
griff auf Jtalien übergehen.

Der Wert dieſer ruſſiſchen Auffaſſung beruht vor allem
dgrin daß ſie auf gemachten Erfahrungen begründet

Jtaliens verſchärfte Ausfuhrkontrolle.
Die italieniſchen Zollbehörden haben angeordnet, daß für

die aus Jtalien nach der Schweiz auszuführenden Waren im
voraus der Beweis erbracht werden muß, daß ſie in der
Schweiz verwendet oder verbraucht werden; andernfalls wer-
den die Sendungen an der italieniſchen Grenze zurückgehalten.
Für Waren, deren Wiederausfuhr aus der Schweiz verboten
iſt, hat der Abſender oder Empfänger zur Erlangung der Aus
fuhr den italieniſchen Zollbehörden eine Erklärung der zu
ſtändigen ſchweizeriſchen Behörden zu verſchaffen, die bezeugt,
daß die Waren aus der Schweiz wirklich nicht ausgeführt wer
den. Für Waren, die wieder aus der Schweiz ausgeführt wer
den könnten, iſt eine Beſcheinigung der politiſchen Behörde des
ſchweizeriſchen Beſtimmungsortes zu verſchaffen, die erklärt,
a die Waren zum eigenen Verbrauch der Schweiz beſtimmt
ind.

Dieſe Maßnahmen richten ſich gegen Deutſchland. Seitdem
die Gotthardbahn und die Simplonbahn im Betrieb iſt, hat ſich
die Ausfuhr italieniſcher Früchte nach der Schweiz ganz enorm
erhöht. Naturgemäß hat Deutſchland an dieſer Ausfuhr ſehr
erheblichen Anteil.

Die Offenſive in Galizien.
Nach all den großen Erfolgen der Verbündeten in den letzten

Wochen iſt jetzt die. Offenſive in Galizien wieder in ein lang
ſameres Stadium getreten. Die Ruſſen nehmen anſcheinend
eine neue Umgruppierung ihrer Kräfte vor. Gleichwohl geht
es noch immer vorwärts. Beſondere Bedeutung erhält, wie
aus dem, öſterreichiſchen Kriegspreſſequartier gedrahtet wird,
das erfolgreiche Vordringen in der Bukowina und in Süd
oſtgalizien in die Abſchnitten haben die Ruſſen Ver
ſtärkungen eingeſetzt. Auch aus Lembe rg bringen die
Ruſſen neue Truppen an die Front. Vortruppen der
Verbündeten ſind bis Halicz gelangt. Die Ruſſen leiſten
hier ſtärkeren, aber gleichfalls hoffnungsloſen Widerſtand.

Nach einer Times Meldung aus Petersburg iſt man dort
auf die Meldung, daß große feindliche Streitkräfte den
Dunjeſtr überſchritten hätten, für das Schickſal
Lembergs ſehr beſorgt. Alle Vorbereitungen für die
Räumung Lembergs wären ſchon getroffen. Ferner
beunruhigte die Wiederaufnahme der feindlichen Offenſive
gegen die Verteidigungslinie auf Kowno.

Ein ruſſiſcher Generalſtabsbericht.
Petersburg, 11. Juni. Der Generalſtab des Generaliſ-

ſimus gibt bekannt: Am 10. Juni gelang es den energiſchen
Anſtrengungen unſever Truppen die ſtarken feindlichen Streit-
kräfte, die bei Zurawno und Serepi auf das linke Ufer des
Dnjeſt r übergegangen waren, auf das recht Ufer zurückzu
werfen. Der Feind erlitt ſchwere Verluſte. Jn hartnäckigem
Kampfe erbeuteten wir 17 Geſchütze und 49 Maſchinen
gewehre. Wir nahmen 188 Offiziere und 6500 Mann
deutſcher und öſterreichiſch- ungariſcher Truppen gefangen.
Unter den Gefangenen befindet ſich auch eine ganze Kampagnie
des preußiſchen Garde-Füſilierregiments.

Rnuſſiſche Munitionsverſorgung über Kanada. Svenska Dag-
bladet in Stockholm bringt eine Petersburger Meldung, nach
der Rußland ein Uebereinkommen mit der kanadiſchen Paecific-
bahn wegen einer regelmäßigen Verbindung durch Kanada
(offenbar aus den Vereinigten Staaten) nach Wladiwostok ge
troffen habe. Dieſe Verbindung ſei mit Rückſicht auf den Muni-
tionstransport errichtet worden.

Kriegsorganiſationen in Rußland.
Petersburg, 11. Juni. Der Kongreß der ruſſiſchen

Jnduſtriellen und Kaufleute hat einen Beſchluß an-
genommen, in dem die Dringlichkeit einer Organiſation
der Arbeit zur Befriedigung der durch den Krieg bewirkten
Bedürfniſſe anerkannt wurde. Angeſichts der unbedingten Not-
wendigkeit einer beſſeren Organiſation der Lage hinter dem
aktiven Heere, beſchloß der Kongreß einſtimmig, die geſamte
Induſtrie darauf zu organiſieren daß ſie den Bedürfniſſen der
nationalen Verteidigung angepaßt wird. Gleichzeitig beſchloß
er die Errichtung eines Ausſchuſſes für Kriegsinduſtrie. Duma-
präſident Rodzianko ſchloß eine lange Rede: „Alles für das
Heer und alles für den Sieg über den Feind! Alle unſere An-
ſtrengungen müſſen ſich auf die Befreiung Rußlands
von jeglicher Bedrohung richten!“

Vom türkiſchen Kriege liegt nur die Meldung vor, daß nach
einer Depeſche aus Bagdad ein Verſuch der Engländer,
gegen den Tigris vorzurücken, von den türkiſchen Truppen
zurückgewieſen worden iſt.

Rumänien bleibt weiter neutral.
Kopenhagen, 11. Juni. Die Petersburger Nowoje

Wremja veröffentlicht in ihrer Nummer vom vorigen Sonn-
abend eine zenſierte Bukareſter Nachricht, die beſtätigt, daß
die Entſcheidung Rumäniens bereits gefallen
iſt, und zwar im Sinne einer Fortſetzung der Neu
tralität. Die Nowoje Wremja ſchreibt, man habe mit dieſer
Stellungnahme Rumäniens nicht genügend gerechnet, aber die
Haltung Rumäniens ſei unter dem ſtarken Drucke der feind
lichen Offenſive in Galizien begreiflich. Von einem neuen
Schritt der Weſtmächte, der aus Paris gemeldet wird, ver
ſpreche ſich Rußland keinen Erfolg mehr. RNu-
mäniens Entſchluß gelte in unterrichteten Kreiſen als end-
gültig. Der Artikel der Nowoje Wremija ſchließt mit den reſig-
nierten Worten: „Es iſt leider vieles anders gekommen, als es
kommen ſollte.“

Die Verhandlungen mit Bulgarien. Die Bukareſter Zeitung
Adeverul ſchreibt: Die rumäniſch- bulgariſchen Verhandlungen
im Sinne einer demeinſamen Garantierüng der
Neutralität beider Staaten ſollen unmittelbar vor dem
Abſchluß ſtehen.

Däniſche Waffen für Bulgarien.
Dieſer Tage iſt ein ſchwediſcher Dampfer, der däniſche Ma-

ſchinengewehre nach Bulgarien transportierte, in der Oſtſee
von deutſchen Kriegsfahrzeugen angehalten, aber wieder frei-
gegeben worden. Die deutſche Regierung hat ſogar geſtattet,
um die Schwierigkeiten des Sceetransports zu vermeiden, das
dieſe Waffen auf dem Landwege durch Deutſchland
nach Bulgarien befördert werden.

Eine grie iſche Regierungserklärung.
„Friedlich und kriegeriſch“ wie man will!

AthOn, 11. Juni. (Meldung der Agence d'Athénes.) Die
Zeitungen veröffentlichen das Programm der Regierung, die er
klärt, daß ſeine Grundlage die Erfüllung der nationalen Miſſion
des freien Königsreiches ſei, die mit der Behauptung des bisher
durch die Kämpfe der Nation gewonnenen Gebietes feſt verknüpft
ſei. Nach der Auffaſſung der Regierung könne die Nation nur
auf dieſe Weiſe zur Erfüllung der hiſtoriſchen Miſſion gelangen.
Obwohl die Regierung die Notwendigkeit anerkenne, den zur
inneren Wiederaufrichtung des Landes notwendigen Frieden zu
erhalten, ſei ſie ſich doch der nationalen Pflichten voll bewußt,
die ihr auferlegt ſeien. Sie ſei daher ſelbſt während der gegen
wärtigen internationalen Kriſe für jede Aktion, welche durch
den Gang der Ereigniſſe als geeignet erſcheinen könnte, die
nationalen Rechte und die Verwirklichung der naggpalen Be-
ſtrebungen zu gewährleiſten. Jndeſſen erkennt di egierung
unabhängig von der gegenwärtigen internationalen Kriſe aus
denſelben Geſichtspunkten heraus die unbedingte Notwendigkeit
an, die Streitkräfte zu Waſſer und zu Lande in ihrer Stärke zu
erhalten und zu entwickeln, um die Jntegrität zu gewährleiſten
und die nationalen Rechte des Landes zu wahren. Das Pro
gramm ſieht auch eine Wahlreform durch das provportionelle
Wahlſyſtem vor und befürwortet eine Reform der Staatsorgani-
ſation, eine Verbeſſerung der Finanzen und eine Vermehrung
des nationalen Reichtums auch für die Arbeiter, eine Löſung des
Agrarproblems und der Frage der getrockneten Trauben.

Portugal wird lebendig
Nachdem die neue portugieſiſche Regierung feſteren Boden im

Lande gewonnen, ſcheint ſie als gefügiges Werkzeug Englands zu
operieren. Dieſer Tage wurde ſchon bekannt, daß ein portu
gieſiſches Torpedoboot an England überlaſſen, auf dem Tajo
die engliſche Flagge hißte und engliſche Beſatzung bekam. Nun
meldet der Madrider Berichterſtatter des Pariſer Journal aus
Liſſabon, daß das portugieſiſche Heer mobiliſiert
werde. Andere Meldungen beſagen, daß portugieſiſche Truppen
vorerſt nicht auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatze verwendet
werden würden, ſondern von der portugieſiſchen Kolonie Angola
aus gegen Deutſch-Südweſtafrika kämpfen ſollen. Ob dieſe
Pläne ernſthaft ausgeführt werden, hängt wohl zum großen
Teile von dem Willen und dem Geiſte der Armee und von der
Weiterentwicklung der inneren Zuſtände ab.
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Neuwahlen in England? Die Schwierigkeiten neuen
Koalitionsregierung ſcheinen ſich zu mehren. Die Kritik des
Miniſteriums will nicht verſtummen. Einen innerlich ge
ſchloſſenen Willen t es ſchwer aufbringen zu können
liberale engliſche Blatt Britiſh Weekly erklärt, die Regierungs
werde wahrſcheinlich an die Wähler appellieren,
zu erfahren, ob ſie das Vertrauen des Volkes beſitze.
wird für möglich angeſehen, S Wahlen ſchon in r
Zeit ausgeſchrieben werden. Dieſe letzte Behauptung ſchei
vorerſt unglaubwürdig, denn Geſamtwahlen während Des
Krieges wer vermag ſich das vorzuſtellen

Die ſozialen Kämpfe. Die Arbeiter einer Teptilfabrik
in Lancaſhire traten in den Ausſtand, weil ihnen eineZulage von 10 Prozent verweigert wurde. „Daraufbin wurden
Awa 20 000 Arbeiter aus geſperrt. Zn den Kohlen-
gruben von Südwales ſcheiterten die Lohnverhandlungen
völlig. Die Maſchiniſten und Heizer der Kohlengruben vom.
Dudley ben das Angebot der Unternehmer auf 10 Prozent
Kriegszulage abgelehnt. Wenn ihnen nicht 15 Prozent be
willigt werden, wird vom 15. Juni ab die Arbeit niedergelegt
werden. Dann müßten 16 000 Bergleute feiern.

Die engliſchen Gewerkvereine als Helfer in der Munitions
frage. Einer Amſterdamer Meldung zufolge empfing Lloyd
George am Donnerstag die Vertreter von 22 Organiſationen
der Gewerkvereine in ſeinem Miniſterium, wo eine lange Kon
ferenz abgehalten wurde über die Frage, wie die vorhandenen
Arbeitskräſte beſſer zur Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit in
der Munitionsherſtellüng herangezogen werden könnten.

Aus Jrland. Ein iriſcher Literat wurde wegen Agitation
gegen die Rekrutierung zu ſechs Monaten Zwangs-
arbeit verurteilt.

Krieg und Klaſſenkampf in Frankreich.
Guſtav Hervé hat kürzlich in ſeiner Guerre ſociale Anden

tungen über die Kriegsgegnerſchaft bei einem Teile der fran
zöſiſchen Sozialiſten gemacht. Wo dieſe Oppoſition im einzelnen
ihren Sitz hat, iſt aus der Ferne vorläufig nicht feſtzuſtellen,
da die franzöſiſche Zenſur ihr natürlich nicht geſtattet, ſich
irgendwie in der Preſſe zu äußern. Aber wir wiſſen ja bereits
aus Maiartikeln und aus einigen Aufrufen, daß es unter den
franzöſiſchen Arbeitern nicht an ſolchen fehlt, die von dem Krieg
„bis zum Ende“ nichts wiſſen wollen, und die es vorziehen
würden, wenn das von den Deutſchen beſetzte franzöſiſche Ge
biet nicht durch die Gewalt der Waffen, ſondern auf dem Wege
eines Vertrages befreit würde.

Wir müſſen abwarten, ob dieſe Richtung in abſehbarer Zeit
über die andere für deren Kriegsfrendigkeit es allerdings, wie
wir offen zugeſtehen, mancherlei Rechtfertigungsgründe gibt,
den Sieg davontragen wird. Vielleicht wird das Bewußtſein,
daß der Klaſſengegenſatz zu den Beſitzenden im Kriege nicht a.
gehört hat, ſondern im Gegenteil ſich immer ſtärker und nach-
drücklicher bemerkbar macht, das ſeinige zur Verbreitung der
r ie von den Notwendigkeiten einer proletariſchen Politik

eitragen.
Die Lataille Syndicaliſte, das Organ der gewerkſchaftlichen

Konföderation, geht um den Klaſſengegenſatz jedenfalls nichr
herum und pflegt Tag für Tag mit aller Deutlichkeit zu ſagen,
was von dem „Heiligen Bund“, dem Gegenſtück zum deutſchen
„Burgfrieden“, zu halten iſt. So konnte man da beiſpiels
t vor einiger Zeit in einem Artikel des Genoſſen Le Guerh
eſen:
„Der gegenwärtige „Heilige Bund“ iſt nur gehenchelt.

Die Arbeiterklaſſe iſt nnenthehrlich für die. Verteidigung
derjenigen, die ſie in normalen Zeiten unterdrücken und
bekämpfen. Deshalb muß man ihr jetzt Jlluſionen
machen und ihr den Glauben beibringen, man ſei um ſie beſorgt.

Dann, wenn die normale Zeit wiedergekehrt iſt, werden die
in ihrem Intereſſe entworfenen Projekte wieder vergeſſen ſein.
Der Klaſſenkampf wird ſo ſcharf ſein wie zuvor, der
„Heilige Bund“ iſt gebrochen.

Wer möchte wohl behaupten, daß ſich die Arbeiter auf die
Dienſte werden hernufen können, die ſie in dieſem furchtbaren
Sturme geleiſtet haben, und wer möchte glauben, daß man
darauf Rückſicht nehmen wird.

Wird man dann nicht im Stil des Unternehmertums ant-
worten, daß dieſelben Opfer von allen gutgeheißen worden
ſind und daß nun die Verluſte, die die Handeltreibenden
und die Jnduſtriellen erlitten haben, wieder wettgemacht
werden müſſen

Eine ſolche Sprache iſt kräftig genug, und es iſt immerhin
auch beachtenswert, daß ſie von der franzöſiſchen Zenſur, die
die Erörterung über den Krieg verhindert, geduldet wird.

Politiſche Aeberſicht.
Ueber die Kriegsziele.

Zur Rede des bayeriſchen Königs, die wir in Num
mer 131 vom 8. Juni wiedergaben, iſt es uns leider unmöglich,
Stellung zu nehmen. Wir müſſen uns daher nur auf Wieder
gabe erlaubter Preſſeäußerungen beſchränken.

Die Frankfurter Zeitung ſagt geſtern, 11. Juni
(Abendblatt), in einem Leitartikel das Folgende:

„Die Rede, die der König von Bayern auf der Verſammlundes baveriſchen Kanalvereins in Fürth l rn
ausländiſchen Zeitungen, neutralen und feindlichen, in einer
Weiſe beſprochen worden, die der Redner vielleicht ſelbſt nicht
erwartet hat. Man kann ſo widerwärtige Aeußerungen eines
doch wohl nur komödienhaft agierten Haſſes, wie ſie ein in
franzöſiſchem Solde ſtehendes Mailänder Lügenblatt zu Tage
gefördert hat, auf ſich beruhen laſſen. Wichtiger als dieſe verächtlichen Gebärden eines vorgetäuſchten Wahnſinns ſind uns

die Aeußerungen neutraler Blätter, die in der Rede des Königs
ein Programm für Deutſchlands Kriegsziele er-
blicken. Auch deutſche Blätter haben ſich in ähnlichem Sinne
darüber ausgeſprochen Die ſchweizeriſche Preſſe iſt der An
ſicht, der König von Bahern habe ſeine Rede nicht ohne das
Einverſtändnis der leitenden Kreiſe in Deutſchland gehalten,
und ſie zieht daraus die Schlußfolgerung, daß damit nun wohl
das Signal zur Eröffnung derbisher unterſagten
Debatte über die Kriegsziele gegeben ſei. Dieſe
Auffaſſung iſt begreiflich. Denn es mag für einen Ausländer
wirklich ſchwer ſein, anzunehmen, daß in öffentlichen Reden
Dinge geſagt und Forderungen geſtellt werden dürfen, gegen
deren Richtigkeit etwas vorzubringen verboten iſt. Es iſt
nichts dagegen einzuwenden, daß in Reden über den Zugang
Weſtdeutſchlands zum Meere auch im Zuſammenhang mit dem
Ausgang des Krieges geſprochen wird. Aber dann muß, was
den Kösnigen recht iſt, dem Volke billig ſein, und
dann müſſen auch diejenigen zu Worte kommen, die da meinen,
ganz ſo einfach und klar, wie König Ludwig meint, lägen die
Dinge doch nicht. Wenn man nun aber doch nicht verhindern
kann, daß bald dieſer bald jener Redner über ſolche verwickel
ten und in ihren Zuſammenhängen ſehr folgereichen Fragen
eine ſehr beſtimmte Meinung äußert, dann entſteht im Aus
lande eine ganz einſeitige und darum falſche Auffaſſung, und
das iſt in der Tat durchaus nicht wünſchenswert. So bleiben
alſo nur zwei Möglichkeiten: Entweder man gibt die Erörte
rung über die Kriegsziele überhaupt frei und läßt alle Mei
nungen zu Worte kommen, oder wenn man das nicht will,
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Die neue Militärvorlage in Holland.

Bei der Beratung des Geſetzentwurfs über die Ausdehnung
r Landſturmpflicht ſprach ſich am Freitag in der Zweiten
Kammer unſer Genoſſe Troelſtra entſchieden gegen die drin-
gende Behandlung der Vorlage aus. Er ſagte, wenn der Ent
wurf in einer Panikſtimmung verhandelt würde, wäre nur
denen gedient die eine möglichſt baldige Beteiligung Hollands
am Kriege wünſchten. Ein ſolches Vorgehen ſei zu rerwerfen,da es Unruhe und Kriegsſtimmung im Volke berhreiten müſſe.

Der Miniſterpräſident erklärte unter Beifall, die Niederlande
ſeien zum Kriege bereit, wollten aber den Frieden. Es ſei ſicher,
daß die holländiſche Neutralität durch den Willen des
Volkes feſtſtehe.
Jn der Kammer wurden zwei weitere Vorlagen eingebracht,

die zur Erhöhung des laufenden und des indiſchen Budgets um
je drei Millionen Gulden dienen. Das Geld ſoll als erſte Rate
zum Bau von zwei Kreuzern und vier Unzerſee-
booten dienen.

Kriegsgefangene als Lohndrücker?
Aus Köln läßt ſich die Deutſche Tageszeitung melden:
„Der Verein der Jnduſtriellen des Regierungsbezirks Köln

befaßte ſich mit der Beſchäftigung von Kriegsgefangenen. An
der Beſprechung nahmen auch Vertreter der Heeresverwaltung
teil. Dabei wurde von Jndnuſtriellen übereinſtimmend zum
Ausdruck gebracht, daß die Beſtimmungen über Beſchäftigung
der Kriegsgefangenen in der Induſtrie den tatſächlichen Ver
hältniſſen nicht gerecht würden, namentlich inſofern ſie die
Gleichwertigkeit der Leiſtungen der Krieqsgefangenen mit
denen der inländiſchen Arbeiter vorausſetzten, während jene
Leiſtungen tatſächlich erbeblich geringer ſeien. Man beſchloß
cine Eingabe an das Kriegsminiſterium, worin eine ent-
ſprechende Herabſetzung des für Kriegsgefangene zu zahlenden
Lohnſatzes auf Grund der tatſächlichen Leiſtungsfähigkeit der
Gefangenen in den verſchiedenen induſtriellen Arbeitsgattungen
beantragt wird.“

Das Kriegsminiſterium wird dieſe Eingabe hoffentlich ab
ſchlägig beſcheiden, denn es iſt unter allen Umſtänden zu
verhüten, daß die Kriegsgefangenen dazu verwendet werdcen,
die Löhne der deutſchen Arbeiter zu drücken.

Wirtſchaftspolitik.
Die Ernte der Spiritusbrennner.

Jn der Deutſchen Tageszeitung, dem Organ der Agrarier
und Spiritusbrenner, wird gewünſcht, daß jetzt die dem deut-
ſchen Volke durch eine geradezu verbrecheriſche Art und Weiſe
gewiſſenloſe Jntereſſenten vorenthaltenen Kartoffeln den
Brennereien zur Verfügung geſtellt werden möchten, denn
„die Umwandlung der Kartoffeln in Spiritus komme der Auf-
bewahrung der Kartoffelvorräte gleich, da in dem nämlichen
Maße die neue Kartoffelernte für Brennzwecke entlaſtet wird,
und die bei der Spiritusbereitung gewonnene Schlempe werde
merklich zur Linderung des ſehr empfindlichen, durch die
Trockenheit der letzten Zeit noch verſchärften Futtermangels
beitragen.“ Das Blatt kann auch bereits berichten, daß
„nach der Anſicht unterrichteter Stellen Entſchließungen der
Reichsregierung bevorſtehen, um für die Verarbeitung der Kar
toffelüberſchüſſe neben einer bis zur vollen Leiſtungsfähigkeit
reichenden Beſchäftigung der Trockenkartoffelgewerbe auch die
Brennereien heranzuziehen.“

Nachdem die große Maſſe des Volkes für die Kartoffeln hat
ungeheure Preiſe zahlen müſſen, um ſie überhaupt kaufen zu
können, werden die Konſumenten des Brennſpiritus dieſen um
ſo teurer bezahlen müſſen, trotz aller Vergünſtigungen, die die
Spiritusbrenner erhielten. Und einer ſolchen Volksausſaugung
wird kein Halt geboten!

Vernichtung billiger Lebensmittel.
Seit Monaten wird dem Volke gepredigt, nichts von unſeren

Lebensmitteln umkommen zu laſſen, wird ihm geſagt, vor allem
die Produkte zu konſumieren, die daheim in Fülle vorhanden ſind.
Jn Hunderten von Koch und Zubereitungsrezepten wird angegeben,
wie Abfälle und Reſte nochmals billig zu verwenden ſind. Da
iſt es denn bezeichnend, wie landwirtſchaftliche Produzenten in
einer der frömmſten und patriotiſchſten Gegend Deutſchlands mit
Erzeugniſſen, die dem Konſumenten den Nahrungsmittelaufwand
verbilligen könnten, umgehen.

Eine der gemüſereichſten Gegend Deutſchlands iſt die ſogenannte
niederrheiniſche Tiefebene, das linke Rheinufer, etwa von Düſſel
dorf bis zur holländiſchen Grenze, vor allem hier auch der Kreis
Neuß im Regierungsbezirk Düſſeldorf. Jn Nr. 162 des Neußer
Zentrumsblattes vom 9. Juni, der Neuß-Grevenbroiſcher Zeitung,
befindet ſich nun ein Saatenſtandsbericht aus Büderich, einem
Oertchen im Landkreis Neuß, darin heißt es u. a.

Reiche Erträge brachten bisher Spargel und Rhabarber ſie
ſind äußerſt ergiebige Gemüſe Viele andere Gemüſe, wie Spinat
und Schnittgemüſe hatten ſo niedrigen Preis, daß die
Züchter, weil wertlos und unverkäuflich größere

r r en e ne
a. 4

lächen wieder umpflügten bezw. umgruven.i viele den h ſchwer dlagenten
Gemüſepächtern vollen Erſatz bringen

Das Neußer Zentrumsblatt bringt dieſen Bericht ohne Kom
mentar, kein Wort der Mahnung oder des Hinweiſes, daß in der
nahen Großſtadt Tauſende von armen Familien gern dieſe billigen
Gemüſe beziehen würden, um ihren Hunger zu ſtillen. So be
mühen ſich auf der einen Seite Hunderte von Menſchen, dem
Volke billige Nahrungsmittel zu ſchaffen, und auf der anderen

hin und vernichten die billigen Erträgniſſe
chtreichen Bodens, weil ihnen der Preis z niedrig erſcheint.

Denn daß in der gepen wärtigen Zeit der Not ſolche Produkte
unverkäuflich ſein ſollen, trifft auf keinen Fall zu.

Der Sozialismus fordert planmäßige Organiſation der
Lebensmittelproduktion und Verteilung.

Bierkarten.
Der bekannte Alkoholgegner Dr. Holitſcher macht unter

Hinweis auf die Notwendigkeit der Streckung der Getreide
vovräte den Vorſchlag den Bierverbrauch auf die Brotration
anzurechnen. Drei Liter Bier ſeien, wenn man die Menge
der bei ihrem Genuß erzeugten Wärmeeinheiten (Kalorien) als
Maßſtab für den Nährwert annimmt, einem Pfund Brot gleich-
zuſetzen. Zweifellos ſei Bier nicht ein unentbehrliches Nah
rungsmittel, ſeine Erzeugung und ſein Verbrauch verminder
ten aber die Menge der als Nahrungsmittel ſehr wichtigen
Gerſte. Es wäre alſo nicht ungerecht, den Bierverbrauch als
Getreideverbrauch anzurechnen, was nach Holitſcher durch Ein-
führung von Bierkarten zu drei Liter gegen Abtrennung der
1-Pfund-Brotmarken geſchehen ſoll. Wer Bier für ein Nah-
rungsmittel anſieht, müſſe dem Vorſchlag zuſtimmen, und die
anderen erſt recht.

Die Fürſorge für Lungenkranke iſt unter der Einwirkung
des Krieges naturgemäß geringer geworden, ganz abgeſehen
davon, daß die Landesverſicherungsanſtalten ihre Geneſungs-
häuſer zum Teil für Verwundete bereitgeſtellt haben.
und da beſinnt man ſich jetzt aber wieder auf diewendigkeit des tortgelesten Kampfes gegen die Tuber-
kuloſe. Die Landesverſicherungsanſtalt Weſtfalen hat in
dieſen Tagen 10 000 Mk. für ſkrofulöſe Kinder den Gemeinden
zur Verfügung geſtellt, die ſich in dieſer Hinſicht betätigen.

Gewerkſchaftliches.
Der Kriegshilfsfonds des Metallarbeiter-Verbandes.

Jn ver letzten Nummer der Metallarbeiter-Zeitung iſt die Ab
rechnung über den vom Vorſtand eingerichteten Kriegshilsfonds
vom 1. Aug. 1914 bis 31. März 1915 veröffentlicht. Sie läßt er
kennen, daß trotz allen hindernden Umſtänden ganz beträchtliche
Summen zuſammengekommen ſind. Die örtlichen Einnahmen
betrugen 1 302 509,37 Mk., denen 1 104 090,50 Mk. Ausgaben für
Unterſtützungen gegenüberſtehen. Außerdem ſind vor Einfüh-
rung der Monatsabrechnungen und an Einzelmitglieder
5221,65 Mk. zur Auszahlung gekommen. Von den Einnahmen
entfallen auf Sammlungen 411 930,64 Lek., aus dem Erlös von
Marken ſtammen 240 08d,25 Mk. (davon von den Mitgliedern
258 502,42 Mk., von den Angeſtellten 81 585,83 Mk.). Aus Orts-
kaſſen wurden dem Kriegshilfsfonds 552 542,88 Mk. überwieſen,
an ſonſtigen Einnahmen wurden 1947,60 Mk gebucht. Einſchließ-
lich der Ueberweiſungen aus dem Hauptfonds betragen die Ein-
nahmen 1 407 226,52 Mk. Von den Verwaltungen wurden
153 529,63 Mk. dem Hauptfonds überwieſen.

Der Streik im niederſchleſiſchen Kohlenrevier
iſt beendet. Bis Mittwoch vormittag befand ſich faſt die geſamte
Belegſchaft der Wenzelausgrube in Neurode (2000 Mann) im
Ausſtand. Die für Dienstag nachmittag anberaumten Ver
handlungen zwiſchen Grubenverwaltung, Arbeiterausſchuß,
einem Vertreter der Bezirksleitung des Bergarbeiterverbandes
r des Bergrats Werne aus Breslau führten abends ſpät zu
Ende.

Am Mittwoch nachmittag fand eine von weit über 1000 Per-
ſonen beſuchte Belegſchaftsverſammlung ſtatt. Es wurden über
die Vorſchläge der in gemeinſchaftlicher Verhandlung zwiſchen
Grubenverwaltung, Bergarbeiterverband und Bergbehörde auf-
geſtellten Lohn- und Familienunterſtützungsſätze abgeſtimmt.
Vorgeſchlagen wurde eine Erhöhung von 10 Pf. für die Schicht
und Weiterbezahlung eines vierprozentigen Zuſchlages zur
Unterſtützung der Kriegerfamilien. Dieſer vierprozentige Zu
ſchlag wurde bisher den Arbeitern abgezogen. Darauf wollten
die Arbeiter Zulage haben. Die lehnten die Grubenbeſitzer ab
und erklärten, in Zukunft den Arbeitern nur 2 Prozent abziehen
zu wollen, den Frauen aber ebenfalls um 2 Prozent die Unter
ſtützung zu beſchneiden, und dieſe Beſchneidung den Arbeitern
als Lohnaufbeſſerung zu geben. Dieſer ſonderbare Vorſchlag
wurde abgelehnt und einmütig der Streik proklamiert. Jetzt
iſt der Streik mit 991 gegen 86 Stimmen beendet worden. Die

Arbeiter geben angeſichts der Kriegslage mit dem kleinenErfolg e Se in Be oben angegebenen Vorſchlägen ent

halten iſt.

Allerlei.
Ein furchtbares Brandunglück

ereignete ſich am 9. Nai in Langen ſchwarz im Bezirk
Gmünd (Oeſterreich). Das aus unbekannter Urſache ausge
brochene Feuer breitete ſich infolge heftigen Sturmes raſch aus.
Bis zum Abend waren 42 Häuſer abgebrannt. Drei voll
ſtändig verkohlte Leichen wurden aufgefunden.

Unwetter in Savoyen.
Aus verſchiedenen Städten und Ortſchaften Savoyens und der

Dauphine werden furchtbare Unwetter gemeldet, die
in den letzten Tagen über dieſe beiden Provinzen ereinbrachen.

n wenigen Minuten ſchwollen die Gebirgsbäche S reißenden
Strömen an. Der Hagelvernichtete die Obſternte.
An verſchiedenen Stellen ereigneten ſich Erdrutſche.

Epidemien in Rußland.
Der Baſler Nationalzeitung vom 6. Juni geht über Stock

holm die Nachricht zu, daß in den aſiatiſchen und
inner ruſſiſchen Gonvernements, beſonders aber
in Aſtrachan, eine ſchreckliche Choleragepidemie wüten
ſoll. Trotz der ſtrengſten Maßnahmen nimmt die Epidemie
immer größeren Umfang an. Im europäiſchen Rußland iſt der

lecktyphus in zahlreichen Fällen aufgetreten. Jn Peters-
urg hat man ſchon eine z Anzahl Fälle feſtgeſtellt. Außer

dem ſollen dort über 5000 Menſchen von einer pockenartigen
Krankheit ergriffen worden ſein.

Von einem Zigenner ermordet.
Auf einem abgelegenen Feldwege in Dettelbach bei

Frankfurt a. M. wurde geſtern ein unbekannter, etwa 25 Jahre
alter Mann mit eingeſchlagenem Schädel aufgefunden. Der
Toute war vollſtändig ausgeraubt. Die Staatsanwaltſchaft

rde ſofort benachrichtigt. Sie ſtellte feſt, daß der Ermordete
der 27jährige Landwirt Rudolf Klein aus Lengfeld iſt. Er
wurde von dem Zigeuner Konrad Dreſchner erſchlagen und
beraubt. Der Täter iſt noch nicht verhaftet.

Hitzewirkungen beim Vierverband.
Eine römiſche Meldung an den Rußkoje Slowo vom 23. 5.

gibt eine Nachricht aus Nizza wieder, nach welcher die Be-
völkerung der Jnſel Sankt Helena ſehr aufgeregt iſt,
da auf der Jnſel das Haus Napoleons wieder in
Stand geſetzt wird. Es iſt zur Aufnahme einer unbe
kannten hochſtehenden Perſon beſtimmt.

Der kundige Leſer dürfte leicht erraten, wer wohl mit
dieſer „hochſtehenden Perſon“ gemeint ſein könnte

Enmpfindliche Strafe.
Die Strafkammer zu Frankfurt a. M. verurteiltei

den Händler Hermann Scheffmeyer, der die Kriegsfür-
ſorge mehrere Monate lang um Mietsentſchädigungen betrogen
hatte, zu acht Monaten Gefängnis.
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Halle, 12. Juni.

n Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Die Trompeten ſchmetterten in den Saal; der Oberfeldleut
nant Waldburg Truchſeß, dem man den zweiten Tanz gegeben
hatte, ſchritt mit ſeiner Tänzerin vor, die Fackelträger folgten;
die Paare ordneten ſie und auch Georg ergriff Mariens Hand
und ſchloß ſich an. Jetzt ſuchten ihre Blicke nicht mehr den
Boden, ſie hingen an denen des Geliebten; und dennoch wollte
es ihm ſcheinen, als mache ſie dieſes Wiederſehen nicht ſo
lücklich wie ihn, denn noch immer lag eine düſtere Wolke von
chwermut oder Trauer um ihre Stirne. Sie ſah ſich um, ob

Dieterich und Berta, das nächſte Paar nach ihnen, nicht allzu
nate ſeien. Sie waren ferne.

„Ach Georg,“ begann ſie, „welch unglücklicher Stern hat dich
in dieſes Heer geführt„Du warſt dieſer Stern, Marie,“ ſagte er; „dich habe ich
auf dieſer Seite geahnet, und wie glücklich bin ich, daß ich dich
fand! Kannſt du mich tadeln, daß ich die gelehrten Bücher
beiſeite legte und Kriegsdienſte nahm? Jch habe ja kein Erbe
als das Schwert meines Vaters; aber mit dieſem Gute will
ich wuchern, daß der deinige ſehen ſoll, daß ſeine Tochter keinen
Unwürdigen liebt.“

„Ach Gott! Du haſt doch dem Bunde noch nicht zugeſagt

unterbrach ſie ihn. t„Aengſtige dich doch nicht ſo, mein Liebchen, ich habe noch
nicht völlig zugeſagt; aber es muß nächſter Tage geſchehen.
Willſt du denn deinem Georg nicht auch ein wenig Kriegsruhm
gönnen Warum magſt du um mich ſo bange haben? Dein
Vater iſt alt und zieht ja doch auch mit aus.“
„„Ach, mein Vater, mein Vater!“ klagte Marie, „er iſt ja

doch brich ab, Georg, brich ab Berta belauſcht uns! aber
ich muß dich morgen ſprechen, ich muß, und ſollte es meine
Seligkeit koſten. Ach, wenn ich nur wüßte, wiel“

„Was ängſtigt dich denn nur ſo?“ fragte Georg, dem es un
begreiflich war, wie Marie, ſtatt ſich der Freude des Wiederſehens hinzugeben, nur an die Gefahren dachte, denen er ent-
gegengehe. „Du ſtellſt dir die Gefahren größer vor als ſie
ſind,“ flüſterte er ihr tröſtend zu. „Denke an nichts, als daß
wir uns jetzt wieder haben, daß ich deine Hand drücken darf,
daß Auge in Auge ſieht wie ſonſt. Genieße jetzt die Augen
blicke, ſei heiterl“

„Heiter? O dieſe Zeiten ſind vorbei, Georgl Höre und ſei
ſtandhaft mein Vater iſt nicht bündiſchl“ „Jeſus Marial was
ſagſt du?“ rief der Jüngling und beugte ſich, als habe er das
Wort des Unglücks nicht gehört, herab zu Marien; „o ſage,
iſt denn dein Vater nicht hier in Ulm?“

Sie hatte ſich ſtärker geglaubt; ſie konnte nicht mehr ſpre-
chen; bei dem erſten Laut wären ihre Tränen unaufhaltſam
gefloſſen; ſie antwortete nur durch einen Druck der Hand und
ging mit geſenktem Haupt, nach Kraft ſuchend, ihren Schmerz
zu bekämpfen, neben Georg her. Endlich ſiegte der ſtarke Geiſt
dieſes Mädchens über die Schwäche ihrer Natur, die einem ſo
großen, tiefen Kummer beinahe erlegen wäre. „Mein Vater,“
flüſterte ſie, „iſt Herzog Ulerichs wärmſter Freund, und ſo-
bald der Krieg entſchieden iſt, führt er mich heim auf den
Lichtenſtein

etäubend wirbelten jetzt die Trommeln, in volleren Tönen
ſchmetterden die Trompeten, ſie begrüßten den Truchſeß, der
eben an dem Muſikchor vorüberzog; er warf ihnen, wie es
Sitte war, einige Silberſtücke zu, und von neuem erhob ſich
ihr betäubender Jubel.

Das leiſe Geſpräch der Liebenden verſtummte vor der rauhen
Gewalt dieſer Töne, aber ihr Auge hatte ſich in dieſem Schiff
bruch ihrer Liebe um ſo mehr zu ſagen, und ſie bemerften nicht
einmal, wie ein Geflüſter über ſie im Saal erging, das ſie als
das ſchönſte Paar pries.
Aber nur zu wohl hatte Berta dieſe Bemerkungen der Menge

gehört. Sie war zu gutmütig, als das Neid darüber in ihre
Seele gekommen wäre, aber ſie ſetzte ſich doch im Geiſte an
Mariens Platz und fand, daß man vielleicht das Paar nicht
minder ſchön gefunden hätte. Auch das Geſpräch, das zwiſchen
den beiden begonnen hatte, fiel ihr auf. Die ernſte Baſe, die
ſelten oder nie mit einem Manne lange ſprach, ſchien mehr
und angelegentlicher zu reden als ihr Tänzer. Die Muſik
hinderte ſie zu verſtehen, was geſprochen wurde; die Neugierde,
die man vielleicht nicht mit Unrecht jungen Mädchen aus
ſchließlich zuſchreibt, wurde in ihr rege, ſie zog ihren Tänzer
näher an das vordere Paar, um ein wenig zu lauſchen;
aber war es Zufall oder Abſicht, das Geſpräch verſtummte,
als ſie näher kam, oder wurde ſo leiſe geführt, daß ſie nichts
davon verſtand.

Jhr Jntereſſe an dem ſchönen jungen Mann wuchs mit dieſen
Hinderniſſen; noch nie war ihr der gute Vetter Kraft ſo läſtig
geworden als in dieſen Augenblicken; denn die zierlichen
Redensarten, womit er ihr Herz zu umſpinnen gedachte, ver
hinderten ſie, jene genauer zu beobachten. Sie war froh, als
endlich der Tanz ſich endigte. Denn ſie durfte hoffen, daß der
nächſte an des jungen Ritters Seite deſto angenehmer für ſie
ſein werde.Sie täuſchte ſich nicht in ihrer Hoffnung; Georg kam, ſie
um den nächſten Tanz zu bitten, der auch ſogleich begann, und
ſie hüpfte fröhlich an ſeiner Seite in die Reihen. Aber es
war nicht mehr derſelbe, der vorhin mit Marien ſo freundlich
geſprochen hatte. Verſtört, einſilbig, in tiefe Gedanken ver-
funken, war der junge Mann an ihrer Seite, und es war nur
zu ſichtbar, v er ſich immer erſt wieder ſammeln mußte, wenn
er eine ihrer Fragen beantworten ſollte.

War dies jener „höfliche Ritter“, welcher ſie, ohne daß ſie
ſich je geſehen hatten, ſo freundlich grüßte? War es derſelbe,weldher ſo beiter, ſo fröhlich war, als ihn Vetter Kraft zu ihnen

führte? Derſelbe, der mit Marien ſo eifrig ſich unterredet
hatte? Oder ſollte dieſe Ja, es war klar. Marie hatte
ihm beſſer gefallen, ach! vielleicht weil ſie die erſte war, die
mit ihm getanzt. Je weniger Berta gewohnt war, ſich der
ernſten Marie nachgeſetzt zu ſehen, um ſo mehr befremdete ſie
dieſer Sieg ihrer Baſe, um ſo mehr glaubte ſie ſich beeifern
zu müſſen, ihren Rang, ihre Gaben geltend zu machen. Sie
etzte daher mit ihrer heiteren Geſchwätzigkeit das Geſpräch über

den bevorſtehenden Krieg, das ſie mit Mühe angeſponnen hatte,
fort, als ſie nach Beendigung des Tanzes zu Marien und dem
Ratsſchreiber traten. „Nun und der wievielte Feldzug iſt es
denn, Herr von Sturmfeder, dem Jhr jetzt beiwohnt

„Es iſt mein erſter,“ antwortete dieſer kurz abgebrochen,
denn er war unmutig darüber, daß jene ihn noch immer im
Geſpräch halte, da er mit Marie ſo gern geſprochen hätte.

„Euer erſter?“ entgegnete Berta verwundert; „Jhr wollt
etwas s da habt Jhr ja ſchon eine mächtige

arbe auf der Stirne.“„Die i ich auf der hohen Schule,“ antwortete Georg.
„Wie? Jhr ſeid ein Gelehrter?“ fragte jene eifrig weiter.

„Nun, und da ſeid Jhr gewiß recht weit weg geweſen etwa
in Padug oder Bologna, oder gar bei den Ketzern in Witten
berg.“Ficht ſo weit, als Jhr meint,“ entgegnete er, indem er ſich
zu Marien wandte; „ich war in Tübingen.“

„Jn Tübingen?“ rief Berta voll Verwunderung. Wie ein
Büd erhellte dies einzige Wort alles, was ihr bisher dunkel

o
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war, und ein Blick auf Marien, die mit niedergeſchlagenen
Augen, mit der Röte der Scham auf den Wangen vor ihm
ſtand, überzeugte ſie, daß die lange Reihe von Schlüſſen, die
ſich an jenes Wort anſchloſſen, ihren nur zu ſicheren Grund
hätten. Jetzt war ihr auf einmal klar, warum ſie der artige
Ritter begrüßt, warum Marie geweint, die ihn gewiß gerne
auf der feindlichen Seite geſehen hätte, warum er ſo viel mit
jener geſprochen, warum er bei ihr ſelbſt ſo einſilbig war. Es
war keine Frage, ſie kannten ſich, ſie mußten ſich längſt ge-
kannt haben.

Beſchämung war das erſte Gefühl, das bei dieſer Entdeckung
Bertas Herz beſtürmte; ſie errötete vor ſich ſelbſt, wenn ſie ſich
geſtand, nach der Aufmerkſamkeit eines Mannes geſtrebt zu
haben, deſſen Seele ein ganz anderer Gegenſtand beſchäftigte.
Unmut über Mariens Heimlichkeit verfinſterte ihre Züge. Sie
ſuchte Entſchuldigung für ihr eigenes Betragen und fand ſie
nur in der Falſchheit ihrer Baſe. Hätte dieſe ihr geſtanden,
in welchem Verhältnis ſie zu dem jungen Manne ſtehe, ſie
hätte ihr nie ihre Teilnahme an ihm gezeigt; er wäre ihr
dann, meinte ſie, höchſt gleichgültig geblieben, ſie hätte nie dieſe
BVeſchämung erfahren. Wir haben es von guter Hand, daß
junge Damen große Beleidigungen, tiefere Schmerzen im Ge-
fühl ihrer Würde mit Anſtand zu ertragen wiſſen; daß ſie
aber oft, wenn es ſich um geringe Dinge handelt, nicht Gleich-
mut genug beſitzen, um das Wahre vom Falſchen zu unter
ſcheiden, nicht Großmut genug, um zu vergeſſen.

Berta hatte an dieſem Abend den unglücklichen jungen Mann
keines Blickes mehr gewürdigt, was ihm übrigens über dem
größeren Schmerz, der ſeine Seele beſchäftigte, völlig entging.
Sein Unglück wollte es auch, daß er nie mehr Gelegenheit fand,
Marien wieder allein und ungeſtört zu ſprechen der Abentanz
ging zu Ende, ohne daß er über Mariens Schickſal und über
die Geſinnungen ihres Vaters gewiſſer wurde, und Marie
fand kaum noch auf der Treppe Gelegenheit, ihm zuzuflüſtern,
er möchte morgen in der Stadt bleiben, weil ſie vielleicht irgend
eine Gelegenheit finden würde, ihn zu ſprechen.

(Forrſetzung folgr.)

Vom Sturm auf Het Sas.
Es waren grauenhafte Minuien, überall das Stöhnen

der von den Granaten Zerriſſenen. Und immer noch Schlag auf
Schlag, die Erde hinter uns aufwühlend, alles in Pulverrauch
gehüllt, hoch auf ſpritzte der Dreck, und jede Minute konnte ſo
ein Splitter auch uns treffen. Wenn dann mal für Sekun-
den das Feuer ausſetzte, man den Kopf von der Erde hob, dann
ſah man gleich die gräßlichen Wirkungen der Granaten, ameri-
kaniſchen Kalibers! Nehmen DHenn dieſe entſetzlichen Minu-
ten kein Ende? Zitternd am ganzen Leibe, dem Wahnſinn nahe,
preßten wir das Geſicht wieder in die Erde. Da hörten wir unter
dem Donner der Kanonen unſeres Leutnants Stimme: „Nun
los, Kinder! Ueber den Graben und dann vorwärts!“
Noch wie gelähmt klebten wir am Boden feſt, man kann noch
nicht. Doch nur wenige Sekunden, es war uns allen klar, hier
liegen zu bleiben, iſt nicht mehr auszuhalten! Dann auf
nicht lange umgeſehen über unſern Graben hinüber und vor
wärts. Das war eine Erlöſung. Zwar hörten wir noch den
pfeifenden Ton der Granaten, die nun hinüber und herüber über
unſere Köpfe wegſauſten, aber ſie gingen drüber weg. Schon
hatten wir die feindlichen Gräben erreicht, die Drahthinderniſſe
waren ſchnell durchſchnitten die Gräben jedoch leer. Recht-
zeitig hatten ſich die Gegner zurückgezogen. Nun wir nach.
Truppweiſe kommen uns Franzoſen und Belgier entgegen, ohne
Waffen ſich gefangen gebend. Es war eigentümlich, nichts hin-
derte unſern Vormarſch, nur rechts und links von uns Gewehr-
feuer, doch ſahen wir keinen Gegner. Das Gelände ging ein
wenig bergan, oben war Wald. Wir ſtrebten darauf zu. Plötz-
lich bekamen wir aus dem Walde heftiges Gewehrfeuer. Die
Feinde hatten ſich im Dickicht des Waldes wieder geſammelt.
Ruhig gingen wir vor, dann und wann fiel ein Kamerad von
einer Kugel getroffen zu Boden. Auch ich war vollkommen ruhig
geworden, trotzdem ſo ein Querſchläger eines franzöſiſchen Ge-
wehrs oder ein engliſches Exploſivgeſchoß genug Verheerungen in
unſeren Reihen anrichteten, läßt einen das Jnfanteriefeuer
ziemlich kalt. Wir nahmen Stellung, das heißt, wir warfen
uns auf den Boden, ein paarmal ſchoſſen wir in den Wahd hin-
ein, doch wir ſahen nichts. Jm Marſch, marſch ging's weiter,
doch als wir den Wald erreichten, war unſer Gegner ſchon wie-
der verſchwunden. Nur einige Verwundete und eingzelne, die es
vorzogen, ſich gefangennehmen zu laſſen, waren noch am Wald-
rande zu finden. Die Gefangenen den Reſerven überlaſſend,
drangen wir in den Wald hinein, es war nur ein ſchmaler
Streifen, der ſchnell durchquert war. Dann hatten wir einen
ſchönen Anblick, der hochſte Punkt des Geländes war erreicht.
Vor uns im Tale lag der ſchon oft verwünſchte, mit ſo vielem
Blute getränkte Yſerkanal, gerade vor uns das Dorf Het Sas.
Darauf zu ſtrömten nun von allen Seiten fliehende Freonzoſen,
Engländer, Belgier und das übrige Völkergemiſch. Jm Dorfe
waren Brücken über den Kanal, auf dieſen zog die feindliche
Bagage ab. Das war ſo etwas für uns, ins Dorf mußten wir,
den Gegnern den Weg abſchneiden, und alles, was noch nicht
über den Kanal iſt, wäre unſer: Doch der Weg ar weiter,
als wir dachten, dazu waren wir fortwährend dem feindlichen
Feuer ausgeſetzt, und mancher Kamerad blieb noch auf dem
Felde liegen. So waren wir nur noch eine dünne Linie, als
wir die erſten Häuſer des Dorfes erreichten. Gerade vor uns
ſpringt ein Franzoſe aus dem Gebüſch, ohne Waffen, die
Hände hochhaltend, kommt er lebhaft geſtikulierend mit ängſt-
licher Miene auf uns zu. Aus ſeinen Worten hörte ich nur
immer „Kamerad“, „Kamerad“! Es war ein alter Kerl,
freundſchaftlich klopfte ich ihm auf die Schulter und beruhigte
ihn, ſoweit das meine franzöſiſchen Brocken erlaubten. Doch
wohin mit ihm, es liefen noch mehr Gefangene umher, und
wir waren unſerer zu wenig, um noch welche zum Transpor-
tieren von Gefangenen abgeben zu können. Alles ſtrebte dem
Jnnern des Dorfes zu, ſo auch mein Gefangener und ich. Sobald
wir das eigentliche Dorf erreicht hatten und in unvorſichtiger
Weiſe gleich hineinrannten, bekamen wir plötzlich aus allen
Häuſern Feuer. Das hatten wir nicht erwartet, und teuer
genug kam uns unſere Unvorſichtigkeit zu ſtehen. Rechts von
mir ſtand eine Mühle, aus deren Fenſter ein Franzoſe ſchoß.
Jch ſehe vor mir einen Kameraden knien, er will hinaufſchießen,
doch ſtreckt ihn eine Kugel aus dem Fenſter nieder. Jch knie
ſofort am Rande einer Hecke nieder, reiße das Bewehr an die
Backe da ein ſtechender Schmerz am Halſe, ich falle hinten-
über, greife zum Halſe und warm riefelt das Blut mir an der
Hand hinunter. Die Sinne wollen mir ſchwinden, es war ein
eigentümliches Gefühl. Jch dachte: du biſt in den Hals ge-
ſchoſſen, daran mußt du ſterben. Doch nur einige Sekunden
dauerte dieſer Zuſtand, dann kehrten die Gedanken zurück und
mein erſtes war: verbinden. Jch holte mir das Verbands-
päkchen heraus, da kam der Franzoſe zu mir, nahm mir das
Päckchen ab und fing an, mich zu verbinden. Jch vertraute mich
ihm ganz an, alle Feindſchaft war verſchwunden. Sonderbar,
was für Launen das Schickſal manchmal hat, vor wenigen
Minuten ſtand er vor mir, die Hände erhoben, Todesangſt in
ſeinen Zügen, und jetzt liege ich hilflos wie ein kleines Kind in

Dorfes noch beſetzt waren.
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ſeinen Armen. Von ſeinen Armen geſtützt, ſchleppe ich mich
ins nächſte Haus, dort ſchon den vor mir glücklicherweiſe nur
leicht verwundeten Kameraden vorfindend. Außerdem waren
noch drei Kameraden da, die vor den Kugeln aus den Nachbar-
bäuſern Schutz ſuchten. Zivilperſonen, die ängſtlich in eine
Ecke gedrückt ſaßen, bewirteten uns Verwundete gleich mit Wein
und Brot. Für mich wurde eine Lagerſtelle auf dem Fußboden
geſchaffen, ſo konnte ich wenigſtens ruhen und abwarten. Ein
Trupp gefangener Franzoſen wurde aus dem Dorfe geholt wir
gaben unſern Gefangenen auch mit. Jch drückte ihm zum Ab-
ſchied die Hand, ein Lächeln glitt über ſeine Züge. Dann
brach die Nacht an. Wir befanden uns in einer nicht gerade
angenehmen Lage. Unſere Truppen hatten aus Mangel an
Reſerve das Dorf geräumt und vor demſelben eine Stellung
eingenommen. Wir wußten nicht, ob die nächſten Häuſer des

Ein Trupp Franzoſen näherte ſich
unſerem Hauſe, unſere drei un verwundeten Kameraden er-
öffneten gleich das Feuer. Jch war gerade ein wenig einge-
ſchlummert, erſchreckt fuhr ich in die Höhe, doch die Franzoſen
verſchwanden gleich wieder. Unſer Haus ſtellte eine Art Vor-
poſtenſtellung dar, wir hatten Verbindung mit unſerer Front
Dann kam der Befehl, die Zivilperſonen ſollten hinter die Front
gebracht werden, und zwar nur die Manner, man befürchtete
wohl Spionage. Das war für uns zwei Verwundete eine gute
Gelegenbeit, von dort fortzukemmen. Aber unmöglich war es,
die Frauen und Kinder von den Männern zu trennen. Da wir
uns auch möglichſt ruhig verhalten mußten, blieb uns nichts
anderes übrig, als auch Frauen und Kinder mitzunehmen. Wir
gelangten, ohne beläſtigt zu werden, aus dem Hauſe und hinter
die Front. Man war gerade dabei, ſich „einzubnddeln“. Ein
Vizefeldwebel beſtimmte, doß die Familie nach Bixſchoote ge-
bricht werden ſollte. Ein Mann wurde zur Bewachung mit-
egeben. So machten wir uns denn cuf den Weg. PlötzlichKann hinter uns ein heftiges Jnfanteriefeuer. Die Franzoſen

machten bereits einen Cegenangriff. Wir ſchnell ins letzte
Haus hinein, da begann cuch die feindliche Artillerie die Straße
unter Feuer zu nehmen. Und Schlag auf Schlag platzten die
Granaten, das Pflaſter der Straße aufreißend, mit unheim-
lichem Getöſe Zwar waren wir im Hauſe ein wenig geſchützt,
aber die Frauen und Kinder jammerten und ſchrien, und wir
waren doch ſelbſt nur halbe Kerle mehr. Es war zum Ver-
zweifeln. Soweit iſt man nun gekontmen, verwundet auf dem
Wege nach hinten, und nun ſoll man noch hier von Granaten
zerriſſen werden. Ein cinziger Volltreffer ins Haus, und von
uns wäre nichts mehr nachgeblieben. Bei Nacht iſt ſolch Granat-
feuer noch unheimlicher, weil man nicht nur den grauſigen
Knall hört, ſondern auch noch den Feuerſchein der platzenden
Granaten ſieht. Das Getöſe wird immer unheimlicher, dies-
mal aber von einer anderen Seite. Unſere Artillerie iſt guf-
gefahren und beantwortet nun das Feuer des Gegners. Das
hilft. gleich danach wird es ruhig. Nun aber ſchnell fort, keine
Minute länger hielt ich es in dieſem Feuerkeſſel aus. Doch
hatten ſich die Zivilgefangenen mit ſo viel Zeug beladen, daß
es nur langſam vorwärts ging. Wir beiden Verwundeten
hatten nur einen Wunſch: möglichſt weit und ſchnell fortzu-
kommen; darum ließen wir bald unſern „Transportführer“
mit ſeinem traurigen Zug allein. Es war eine unheimliche
Nacht, überall Gewehrfcuer, Leuchtkugeln fliegen auf, das
Feld der Kämpfe vom Nachmittag beleuchtend. Tote Menſchen,
Freund und Feind, liegen auf den Feldern, Verwundete ſtöhnen,
überall grauſige Spuren des Krieges. Wie, wenn in jenen Ce-
büſchen noch Franzoſen verſteckt ſind? Wir ſind hilflos, un-
bewaffnet. Die Phantaſie ſicht Schreckgeſpenſter, die Nerven
wollen verſagen. Vor uns ein großer Trümmerhaufen, es iſt
Birſchoote. Und immer noch ſunkt die feindliche Artillerie
hinein; es ſollte wohl kein Stein auf dem andern bleiben. Wir
machen einen großen Umweg um das Dorf, und über Felder
und Gräben hinweg gelangen wir endlich zu einem großen Ge-
höft, deſſen Dach durch einige Volltreffer zerſtört war. Dort
war unſer Verbandsplatz. Eine ſchaurige Stätte von Elend
und Not. Das Gehöft war mit Stroh ausgelecgt, der Mond und
einige Stalloternen beleuchteten ein grauenhaftes Bild. Da
liegen ſie, die Helden des Tages. Zwei Aerzte, die Aermel auf-
geſchürzt, verbinden, verſuchen die Schmerzen zu lindern. Wie
wünſchte ich, daß alle, die begeiſtert vom Kriege reden und
ſchreiben, nur einen Blick auf einen ſolchen Verbandsplatz un-
mittelbar hinter der Front werfen könnten. Nur einen Augen-
blick verweilen dort, wo die Opfer des modernen Krieges zuerſt
landen. Wo würde ihre Kriegsbegeiſterung bleiben? Der An-
blick dieſes Schrecklichen war auch meinen Nerven zu viel. Ve-
wußtlos ſank ich in eine Ecke. Nun liege ich ſchon ſeit
mehreren Tagen im Lazarett. Der Arzt kommt und bemerkt
zu der ihm begleitenden Schweſter „Der hat ſich ſehr gut ge-
macht, überraſchend ſchnell geheilt, kann heute mit dem La-
zarettzuge nach Deutſchland.“ Die Schweſter nickt mir zu
Jch lächle.

Kleines Feuilleton.
Die Tirpler Standſchützen.

Mit der itauteniſchen Kriegserklärung, welche Tirol direkt
gefährdet, ſind auch die „Standſchüteen“ mobil gemacht. Die
Standſchützen ſind die Mitglieder der Tiroler Schützengeſell-
ſchaft. Dieſe Geſellſchaften ſind nicht wie in anderen Ländern
freie Organiſationen, ſondern ſtaatliche Einrichtungen. Es gibt
insgeſamt in Tirol 40 kaiſerlich-khnigliche „Schiefzſtände“, und
wer Standſchütze werden will, inuß ſich einem dieſer Schieß-
ſtände anſchließen. Für den Eintritt in den Schießſtand iſt das
vollendete 17. Lebensjahr erforderlich. Doch kann man ſich ſchon
mit 16 Jahren in eine Jungſchützen-Schule einreihen laſſen.
Die Standſchützen gehören, ſoweit ſie nicht zum requlären
Heeresdienſt eingezogen werden. zum Landſturm und verbleiben
bei dem Aufruf des Landſturms in ihrer Schützengeſellſchaft,
die als ſolche alsdann einen Heeresteil bildet. Der Standſchütze
trägt keine eigentliche Uniſerm, ſondern ſeine Landestracht und
eine Armbinde in den Triroler Farben, alſo weiß-rot. Stand-
ſchütze bleibt man, ſolange die körperliche Rüſtigkeit es geſtattet.
Eine beſondere Altersgrenze wie keim ſonſtigen Landſturm gibt
es beim Stand ſchützen nicht. Ob der Standſchütze noch dienſt-
fähig iſt, entſcheidet im Falle des Aufrufs die Militärbehörde.
Wer nicht mehr tanglich iſt, wird „enthoben“, ſelbſt ſich etwa
auf Grund eines ärztlichen Zeugniſſes zu entheben, iſt nicht zu-
läſſig, wird aber in Wirklichkeit wohl auch nicht vorkommen,
da der Tiroler beſonders ſtolz darauf iſt, als Standſchütze ſeinem
Vaterlande zu dienen.

Kriegs Humor.
Geht nicht! Pitters Freund Köbes iſt bei dem Hin und Her

des Schützengrabengefechts gefangen genommen worden. Die
Trauer um den Vermißten ſchwindet ſchnell, als Pitter bei
Beginn der Dunkelheit ſeinen Freund rufen hört:

„Pitter, Pitter, beſt du noch doJa ech ben he, wo beſt du dann hengekomme?“

Dch, ech hann fünf Franzuſe gefange genomme!“
„Donnerkiel, Köbes, da breng ſe doch heröm!“
„Leve Jung, et geit nit, die verdammte Kähls halde mech

faſt
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Neber die den Kriegsteilnehmern und ihren Ses Todes z enden An u
Jan Arreten iratfrer Wtauchen fortwähren ei en auf, wes in iErläuterungen gegeben werden ſollen. Für dieder Krieghitilncheger kommt ja zwWöet das Geſetz betr. die

Unterſtützung von Familien in Dienſt ei ener Mann
ſchaften vom 28. Februar 1888 und das Geſetz vom 4. Augu;9114 in Betracht. Hiernach wird die rer nur im ein

der Vedürftigkeit gewährt. Nach einer Verfügung des
Miniſters des Jnnern ſoll nun unter allen Umſtänden j
Familie oder ſonſtigen Anſpruchsberechtigten, deren Bedürftig-
keit feſtgeſtellt iſt, für die Dauer der Bedürftigkeit das zum
Lebensunterhalt Erforderliche gewährt werden. Dabei ſoll
ferner jede Engherzigkeit in der Prüfung der
Bedürftigkeit vermieden und namentlich da-von ar geſehen werden, etwa die Grundſätze
der Armenverwaltung anzuwenden. Nicht ge-
rechtfertigt erſcheine ſonach die Ablehnung einer Unterſtützun
unter Hinweis auf die Unterhaltungspflicht einer anderen n
Bürgerlichem Recht in Betracht kommenden, zur Erfüllung
dieſer Pflicht aber nicht bereiten Perſon, oder die Nötigung zum
Verbrauch gemachterErſparniſſe; bei dieſen könnten lediglich die
Zinſen in Betracht F ogen werden. Mit Recht weiſt der Mini-ſter u. a. noch darau hin daß, wenn überall nach dieſen Grund-

ſätzen verfahren würde, man dazu beitrage, die Kampfes-
freudigkeit unſerer Vaterlandsverteidiger zu erhalten. Hoffent
lich verfahren nun die Gemeinden allenthalben hiernach, wenn
nicht, müſſen ſie nachdrücklichſt auf dieſe miniſterielle Verfügung, die ſchon vom 8. Februar 1915 datiert, aufmertſam ge

macht werden.
Was nun die Gewährung der Militärpenſionen

oder der Renten nach der Reichsverſicherung an-
betrifft, ſo werden dieſe Bezüge ſowohl dem verletzten Kriegs
teilnehmer, wie im Falle des Todes ſeiner Frau und Kinder
ohne Rückſicht auf vorhandene Bedürftigkeit
gewährt. Die Bedürftigkeit wird nur geprüft, ſofern Ver
wandte aufſteigender Linie (Eltern, Großeltern)
Kriegselterngeld beantragen. Nach der Reichsverſiche-
rungsordnung ſteht auch noch elternloſen Enkeln unter
fünfzehn Jahren, deren Unterhalt der Verſicherte ganz oder
überwiegend beſtritten bat, die Waiſenrente zu, h ſie
bedürftig ſind. Da vielfach noch nicht bekannt iſt, daß
neben den Militärpenſionen auch die Bezüge nach der Reichs-
verſicherungsordnung beanſprucht werden können, ſo ſei darauf
bingewieſen, daß dem Kriegsteilnehmer, der als Jnvalide zur
Entlaſſung kommen würde, neben der Militärpenſion die volle
Jnvalidenrente zuſteht, wenn er um 6635 Prozent arbeits
unfähig geworden iſt und mindeſtens 200 Beitragsmarken ver-
wendet hat. Wer nicht 100 Marken auf Grund der Verſiche-
rungspflicht geleiftet, muß 500 Beitragswochen nachweiſen.Neu iſt ſeit dem 1. Januar 1912, daß ſich die Jnvalidenrente

eines Verheirateten für jedes Kind unter 15 Jahren noch um
ein Zehntel bis zum höchſtens anderthalbfachen Betrage erhöht.Zur Abwendung vorzeitiger c kann noch die
Uebernahme des Heilverfahrens nach der Reichs
rerſicherungsordnung beantragt werden. Dies gilt auch für
Militärinvalide, ſofern nicht für dieſe die Militärbehörde (was
wohl FFelmaßig geſchehen dürfte) in der erforderlichen Weiſe
eingreift.

Als Militärrente kommt nun entweder die Voll-
rente oder eine Teilrente in Betracht. Als Vollrente er
hält der Gemeine 540 Mk. pro Jahr, der Unteroffizier 600 Mk.,
der Sergeant 720 Mk., der Feldwebel 900 Mk. Die Teilrente
beſteht in einem Prozentſatz dieſer Sätze. Wer z. B. um 75 Pro
zent als Gemeiner geſchädigt würde, erhält drei Viertel von
540 Mk. oder 405 Mk. 50 Prozent Erwerbseinbuße wäre mit
270 Mk. und 25 Prozent mit 135 Mk. pro Jahr zu entſchädigen.
Was die einzelnen Gliedmaßen anbetrifft, ſo werden in der
Regel entſchädigt: Der Verluſt des ganzen Beines mit 75 Pro
zent, unterhalb des Knies 60 Prozent, Verluſt des rechten
Armes 75, des linken 65 Prozent, Verluſt des Daumens rechts
25, links 20, des Zeigefingers rechts 20, links 15, des Mittel
ſfingers rechts 15, links 10, für die übrigen Finger je 10 Pro-
zent. Für den Verluſt eines Auges werden 25 bis 331 Prozentgewährt. Erblindung auf beiden Augen wird nach der ünfan-

rerſicherung ſelten mit der Vollrente, ſondern meiſtens nur mit
80 Prozent entſchädigt. Hoffentlich fieht die Militärbehörde
den völlig Erblindeten als gänzlich arbeitsunfähig an und ge-
währt ihm die Vollrente. Die ſonſtigen genannten Sätze gelten
ebenfalls für die Unfallverſicherung. Wünſchen wir, daß auch
dabei wohlwollend verfahren und nicht, wie ſeitens der Berufs
genoſſenſchaften, beim Verluſt des Kleinfingers oder des vierten
Fingers der linken Hand die Rente verſagt wird. Außer den
Renten werden, wo erforderlich, auch künſtliche Glied-
maßen geliefert. Neben der Militärrente werden für die
Kriegsteilnehmer noch Kriegszulagen und ev. Ver-
ſtümmelungszulagen gewährt. Die Kriegszulage be-
trägt monatlich 15 Mk., die Verſtümmelungszulage eträgt beim
Verluſt einer Hand, eines Fußes, der Sprache, des Gehörs auf
beiden Ohren monatlich 27 Mk., bei Verluſt oder Erblindung
beider Augen monatlich 54 Mk. Die Verſtümmelungszulage
kann weiter noch gewährt werden bei Störung der Hand, des
Armes uſw., wenn die Störung ſo hochgradig iſt, daß ſie dem
Verluſt des Gliedes gleichzuachten iſt, oder bei ſchweren Ge
r toſrbrungen, die fremde Wartung und Pflege notwendig
machen.

Die Hinterbliebenenfürſorge näch der Reichsver-
ſicherungsordnung wird nur gewährt, wenn der Verſtorbene
zur Zeit ſeines Todes die Wartezeit für die Jnvalidenrente er
füllt und die Anwartſchaft aufrechterhalten hat. Zur Aufrecht-
erhaltung der Anwartſchaft müſſen alle zwei Jahre mindeſtens
20 Marken verwendet werden. Die Witwenrente nach der
Reichsverſicherungsordnung ſteht nur den in validen, alſo
um 6635 Prozent arbeitsunfähigen Witwen zu. Das Kriegs
witwengeld wird ſeitens der Militärbehörde dagegen in jedem
Falle gewährt, ganz gleichgültig. ob die Witwe invalide iſt oder
nicht. Jſt die Witwe eines Kriegsteilnehmers noch nicht invalide, ſo wird ſeitens der zuſtändigen Landesverſicherungs-
anſtalt nach der Reichsverſicherungsordnung zunächſt die Wit-
wenrente für ſie feſtgeſtellt und gelangt dann bei Eintritt
ſpäterer Jnvalidität zur Auszahlung. Dagegen erhalten ihre
unter 15 Jahren alten ehelichen Kinder ſofort vom Todestage
des Mannes ab die Waiſenrente. Außer den Witwen- und
Waiſenrenten ſieht die Reichsverſicherungsordnung nun noch die
eventuelle Eewährung eines Witwengeldes und einer Waiſen
ausſteuer vor. Dieſe Bezüge werden aber nur gewährt, wenn
die Witwe beim Tode des Mannes ſelbſt die Wartezeit erfüllt
(alſo mindeſtens 2900 Marken, wovon 100 auf Grund der Ver
ſicherungspflicht geleiſtet ſein müſſen, ſonſt 500) und die An-
wartſchaft aufrechterhalten hat. Die Anwartſchaft wird bei
Frauen, die ſich frerwillig weiterverſichern, ebenfalls durch Ver
wendung von 20 Marken einer beliebigen Lohgklafſe in zwei
Jahren aufrechterhalten.

Die Hinterbliebenenbezüge ſind nun nach der
Reichsverſicherungsordnung für die Witwen und Waiſen, ebenſo
wie die Jnvalidenrente für die verletzten Kriegsteilnehmer ge-
ringer wie die Renten nach den n r Soſtellt ſich die Witwenrente nach der Reichsverſichernngsordnung
auf etwa 70 bis 80 Mk. pro Jahr, die Waiſenrente auf 30 bis
40 Mk., das Witwengeld wird in Höhe des Jahresbetra der
Waiſenrente und die Waiſenausſteuer in Höhe des chen
Monatsbetrages der Waiſenrente gewährt. Das Wi Id
gang (auch wenn die Witwe noch nicht invalide iſt) ſofort
nach dem Tode des Mannes zur Auszahlung, die Waiſenaus-
ſteuer dagegen erſt nach Wegfall der Waiſenrente, alſo bei Voll
endung des 15. Lebensjabres. Das l r re beträgtfür die Ehefrau eines Gemeinen 400 Mk., für die Ehefrau eines

t.

daß der in den Dienſt Eingeet Leine in die Heimat benrlaubt wird. Wenn

örigen jede und Waiſenbezü
ch ſind, wird die

t.
n den Militärpenſionsgeſetzen finden wir ſchließlich noch

die ev. Gewährung bon Gnadengebührniſſen.
Jn reren Zeitungen ſind in letzter Zeit darüber ent
ſprechende Notigen veröffentlicht worden. Es heißt darin daß
in allen Fällen Guadengebührniſſe für eine gewiſſe Zeit ge
währt würden. Dies iſt jedoch nicht der Fall. Jſt nämlich der
monatliche Betrag der Hinterbliebenenverſorgung höher als die
Gnadengebührniſſe, ſo werden Bnadengebührniſſe nicht ge-
zahlt, ſondern es iſt von Anfang an die höhere Hinterbliebenen
verſorgung zuſtändig. Jm allgemeinen kommen nach dieſemVerfahren énaden ebührniſſe für die Dienſtgrade vom Ge-
meinen bis einſchließlich Unteroffizier aufwärts nicht in Frage.

Zum Schluß ſei nun noch darauf hingewieſen, daß im Reichs
tage eine Verbeſſerung des Militärhinterbliebenengeſetzes an

eregt und die entſprechenden Anträge dem Reichskanzler zurLerkandtigung überwieſen worden ſind. Hoffentlich wird bei

einer ev. Verbeſſerung bei der Rentenfeſtſetzung das Arbeits
einkommen des Kriegsteilnehmers berügſichtigt. G.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Juni 1915.

Zum Preisſturz auf dem Kartoffelmarkt.
Nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß reichlich Kartoffeln vor

handen ſind, wird der Unmut gegen die Lebeusmittelſpekulanten
immer größer. Um hohe Preiſe zu erzielen, ſind die Kartoffeln
vielfach künſtlich zurückgehalten worden. Auch in unſerer Gegend
lagen au den großen Gütern Hunderte von großen Mieten im
April noch unberührt. Die Gemeinden auch Halle haben
große Vorräte entnommen, um für ihre Einwohner vorzuſorgen;
ſie haben hohe Preiſe für die gekauften Kartoffeln anlegen müſſen,
Preiſe, die ſie heute von den Einwohnern gar nicht erheben
können, ſollen ihnen die Kartoffeln nicht verderben. Sie ver
langen mit vollem Recht vom Reich Erſatz für ihnen entſtehende
Verluſte, da ſie im Jntereſſe der Allgemeinheit ihre Maß-
nahmen getroffen haben. Der Vreisſturz iſt ein recht erheb
licher, da die angebotenen Quanten außerordentlich große
ſind. Täglich kann man Ankündigungen leſen, wie folgende,
dem B. T. entnommene:

20 006 Zentner Kartoffeln,
prima Speiſekartoffeln, pro P neer 3,50 Mk.,
ab Bahnhof Berlin, gegen Kaſſe ſofort ab-
zugeben, auch wagenladnngsweiſe.

Es zeigt ſich klar, daß auf dem Gebiete der Lebensmittelver
ſorgung ſchlimme Fehler gemocht worden ſind, die gerade die
armere Bevölkerung ſchwer bezahlen muß. Durch den Preis-
ſturz auf dem Kartoffelmarkt iſt aber auch den Spekulanten
und Produzenten, die nicht genug kriegen konnten, ein Strich
durch die Wurcherrechnung gemacht worden. Der Reinfall iſt
dieſen Geſchäftspatricten ſehr zu gönnen.

Die Hausfrauen ſollten es ſich angelegen ſein laſſen, nach
Möglichkeit mit dahin zu wirken, daß der Kartoffelpreis wieder
den normalen Stand erhält. Vermeidet den Kartoffeleinkauf
W drgrren Mengen! uft nur Kartoffeln für den Tages

edar

Rechtsſtreit um Anliegerbeiträge.
Der Magiſtrat von Halle hatte zehn Anlieger (Grundbeſitzer)

von der Lindenſtraße zwiſchen Steinweg und Beyſchlagſtraße mit
zuſammen 7923 Mk. zu den Ausbaukoſten der Lindenſtraße heran
r Die zehn, Wendler und Genoſſen klagten gegen den

Ragiſtrat auf Freiſtellung, zum mindeſten aber auf erhebliche
Ermäßigung. Streitig blieb ſchließlich nur die Berechnung der
Koſten der Kanaliſationsanlage, der Gasleitungsanlage und der
Bürgerſteige, die der Magiſtrat auf ſeine Koſten vor den Grund
ſtücken Nummer 3 und 14 hatte herſtellen laſſen. Die anderen
Bürgerſteigkoſten ſchieden bei der Berechnung der Herſtellungs
koſten des Ausbaues der Lindenſtraße aus, weil die anderen
Grundbeſitzer die Bürgerſteige vor ihren Grundſtücken auf eigene
Koſten hatten herſtellen laſſen. Was die Verteilung der Koſten
der Bürgerſteige vor den fraglichen zwei Grundſtücken auf ſämt
liche Anlieger betrifft, ſo machten die Kläger geltend, daß dieſe
Verteilung auf ſie nicht auch noch erfolgen dürfe, nachdem ſie die
Bürgerſteige vor ihren Grundſtücken ſelber hatten herſtellen laſſen.

die Koſten der Kanaliſationsanlage angeht, ſo verlangten die
Kläger evtl., daß als Koſten der erſten Anlegung 15 des Flucht
liniengeſ.) nur die Koſten verteilt werden dürften, die für die Her
ſtellung der Kanaliſationsanlage in der Lindenſtraße ſelber bis
zum Jahre 1881 entſtanden ſeien, da die Kanaliſationsanlage in
der Lindenſtraße ſchon 1880/81 vollſtändig zum Gebrauche fertig

geweſen ſei. Der Magiſtrat hatte alle Koſten berückſichtigt,
die bis zur völligen Fertigſtellung des Ausbaues der Lindenſtraße
im Jahre 1906 für die Kanaliſationsanlage enſtanden waren, und
er hatte nicht bloß die Koſten zugrunde gelegt, die in der Linden-
ſtraße ſelber entſtanden, ſondern die Kanaliſationskoſten eines
ganzen Straßennetzes, umgerechnet auf die Frontmeter der in
Betracht kommenden Grundſtücke in der Lindenſtraße. Hinſichtlich
der Koſtenberechnung der Gasleitung war der Magiſtrat in ähn
licher Weiſe verfahren, wie bei der Berechnung der Kanaliſation,
indem er ebenfalls das Jahr 1906 und ein ganzes Straßenne
berückſichtigte. Auch hier verlangten die Kläger nur die Berück-
ſichtigung der Lindenſtraße ſelber, und auch nur die Berückſichtigung
der Koſten, die bis zur Fertigſtellung der Gasleitung für die
Lindenſtraße entſtanden ſind, welche Fertigſtellung 1895 erfolgte.
Jn erſter Linie aber, meinten die Kläger, käme ein niedriger

inheitsſatz pro laufendes Frontmeter in Betracht, wie er 1895
gegolten habe.
Der Bezirksausſ x gab der Klage inſofern ſtatt, als er

die Anteile der Kläger erheblich ermäßigte, nämlich von insgeſamt
7923 Mk. anf insgeſamt 1702 Mk. Der Bezirksausſchuß gab den
Magiſtrat inſofern Recht, als ganze Straßennetze für die Berech-
nung der Koſten der Kanaliſationsanlage und der Gasleitung zu
berückſichtigen wären. Dagegen war der Bezirksausſchuß der
Meinung. daß für die Berechnung der Kanaliſationskoſten das

1880/81 und für die v der Gasleitungskoſten das
r 1895 maßgebend ſei. So kam der Bezirksausſchuß auf den

Satz von 21,27 Mk. pro laufendes Meter Grundſtücksfront für
die Kanaliſat ionskoſten und auf den Satz von 9,63 Mk. pro lau
fendes Meter Grundſtücksfront für die Gasleitungskoſten. Die
Verteilung der Bürgerſteigkoſten für die Bürgerſteige vor den
Grundſtücken Lindenſtraße 3 und 14 auf alle Anlieger erachtete
der Bezirksausſchuß für geſetzmäßig.

Das Oberverwaltungsgericht hob auf die Reviſion vonfünf der Kläger die Vore ch auf und verwies die Sache
an den er eue ß zurück. Hinſichtlich der fraglichen Bürger
ſteigkoſten ſei kein Reviſionsgrund gegeben, wohl aber hinſichtlich

r Koſten der W und der Gasleitung. Das
auprogramm der Gemein ne ſolange geändert werden, bisdie Straße vollſtändig fertiggeſtellt ſei. Das ſei 1906 erſt

en Verwaltungsbe für 191415 hat die ſtädtiſche Sparkaſſe jetzt der Oeffentli Wetten innern
trug die Zahl der am Schluſſe des Jahres 1913 in Umlauf ge
weſenen Sparbücher 101 858. am Ende des vergangenen
Jares 105 011, was einen von 3153 Sparern

r Zweck der Sparkaſſe, kleine Leute zum Sparen an
leiten, ſpiegelt e der Höhe der Einlagen wieder. Die Ein
lagen bis zu 60 Mark machen allein bis H 37,6 Progen: aller

arbücher aus, die 1 bis z k. umfaſſen 75
aller Sparbücher; nur 25 Prozent der Sparer haben alſo höhere
Einlagen als Mk. Die Sparkapitalien von 10 09 bis 30 000
Mark (größere Kapitalien werden nur in beſonderen Fällen
angenommen) verteilen ſich auf nur 0,21 Prozent oder auf 228
Sparer.

Die Spareinlagen am Ende des r 1913
d7 591 481,67 Mk. Trotz Rückzahlungen in der bedeutende
von 24 226 228,08 Mk. iſt eine e. me in derHöhe von 2 605 329,66 Mk. zu verzeichnen. r Geſamtbetrag
der Spareinlagen belief ſich demnach am Ende des Bericht
jahres auf 60 198 811,33 Mk.

Jn der dem Kriegsausbruche vorhergehenden Woche,
in der Zeit vom 27. Juli bis 1. Auguſt, war der Anſturm
auf die Sparkaſſe ein gewaltiger. Jn der genannten
kurzen Zeitſpanne überſtiegen die Auszahlungen die Einzah-
lungen um 688 256 Mk. Da die Kaſſe jeden Betrag ohne Jnnehaltung einer An wdigmgefrit auszahlte, ließ der Anſturm
bald nach. Vom 18. Auguſt ab ſetzte wieder der normale Ge-
ſchäftsgang ein.

Die Spargelder ſind zum Teil in Hypothekendarlehen, zum
Teil in Die Hypothekendarlehen be-trugen am Ende des Berichtsjahres 26 691 079, 13 Mk. oder 4055
Prozent des Geſamtvermögens gegenüber 25 6564 565,75 Mk.im Vorjahr 1 591 700 Mk. wurden 1914 gegen hypothekariſche

Sicherung ausgeliehen. 554 586,62 Mk. zurückgezahlt. Der Zins
ſatz für Hypothekendarlehen ſchwankt im Berichtsjahre zwiſchen
8324 und 454 Prozent. Beliehen waren 888 ſtädtiſche und 14
ländliche Grundſtücke.

An der Thpung der erſten Kriegsanleihe beteiligte ſich die
Sparkaſſe mit 3 Mill. Mark, die Sparer mit 2 5859 00 rk.
Darlehen erſcheinen in der Bilanz in Höhe von 5 807 245,81 Mk.
zu einem Durchſchnittszinsfuß von 8,74 Prozent; ſie machen95 Prozent des Geſamtvermögens aus. Das V mtguthaben

betrug am e 114 Mk., der Sicherheitsfonds, die
Höhe von 2898 371,73 Mk. (4,81 Prozent der Geſamteinlagen)
gegenüber 2 075 771,02 Mk. im Vorjahre. Die Ueberſchüſſe
des Berichtsjahres betragen 549 105,57 Mk., wozu
m Kursgewinn treten, der dem Sicherheitsfonds eſen
ward.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den Deutſchen Verluſtliſten, 515. bis 524. Ausgabe, werden

aus Halle ſtammend genannt:

Preußiſche Verluſtliſte 238.
g 7 n Dipiſton: Utffz. Alfred Baumgart Stab) l. verw.,

D. r.
Reſ.Jnfanterieregiment 28 Erſ.-Reſ. Karl Schadewald I.

verwundet.
Erſ.-Reſ. Wint Sobainski, Giebrchenſtein, l. verw.

Reſ.-Jnfanterieregiment 205: Landſtm. Fr Köcke l. verw.
Reſ.-Jnfanterieregiment 211: Utffz. Friedrich Ackermann I.

verwundet.
ß hege enberieregiment 227: Erſ.-Reſ. Friedrich Weinrich

verw.
Reſ.-Jnfanterieregiment 272: Musk. Hermann Heinrich,

Trotha, l. verw.
Sächſiſche Verluſtliſte 183.

GrenadierRegiment 101: Gren. Fritz Noack, Trotha, I. verw.
Prenßiſche Verluſtliſte 239.

S x 36: 5. Komp.: Ltn. Walterg. r. ns Lehmann verw. Richardgsfr. Franz Kröllwitz, gef. Kr Otto
verw. Krgsfr. Heinrich Heller verw. W Ernſt S
Trotha, verw. Krgsfr. Willi Schubert verw. rer
g3 feld verw. Krgsfr. Ernſt Blume verw. eſ. Artur

übner an ſeinen u ſt.
Füſ. Walter Goldberg verw. Ref Paul ilke

än. Artur idt verw.
of. Krgsfr. Ernſt Krul gef r a ä- e

ef. Krgsfr. rull gef. Krgsfr.Krönwit gef. Krgsfr. Adolf Silberberg gef. fr. Franz

Mohring l. verw. gsfr. Eri Reſ. PaulVopel verw. Krgsfr. Adolf Gittner l. verw. 7. Komp.:
Krgsfr. Paul Keuer verw. r Friedrich Döltz I. verw.
Krgsfr. Emil Jentſch durch Unfall verletzt. Krgéfr. Karl Engler
l. verw. 8, Komp.. Krgsfr. Kurt Frambowsky rern..
Wehrm. Robert Henge, Giebichenſtein, an ſeinen Wunden geſt.
Füſ. Otto Schumann verw. Krgsfr. Karl r verw.
Si Droyſſen verw. Füſ. Erich Kaufmann I. verw. Reſ.
Otto Möbius (12. Komp.), bish. ſchwer verw., geſtorben.
h gende Garde SrenabierRetziment 1: Füſ. Richard

uchner gef.
Jnfanterieregiment 72: Musk. Friedrich Göhre, bish. verw.,

r Gefgſch., ausgel. von Frankr., in Austauſchliſte Nr. 1
ereits gem.

r 182: Walter Starte I. verw.8 r 217: 7 Schmidt VII gef.Reſ.«Jnfanterier ent 226: usk. ilhelm Tierfetder
et Musk. Karl Höſel l. verw., b. d. Tr. Musk. Franz Schnitzer

verw.
Reſ.Jnfanterieregiment 227: Musk. Arno Taah, bish. verw.,

geſtorben.
Reſ.-Jnfanterieregiment 232: Utffz. Heinrich Schulz in Ge

ſangenſchaft.
v iggdesErſahybata on 16: Musk. Kurt Anſinn ſchw. verw.

5.

Reſ.Jägerbataillon 1: Jäger Franz Ziege, Kröllwis, I.
erw.

JägerBataillon 5: Fäger Hans Heime, bish. in Gefgſch.
gem., gef.

r 19: Feſt Albin Steinbeiß I. verw.1. GardePionierBatl.: Wehrm. Paul Günther l. verw.
Sächſiſche Verluſtliſte 153.

Reſ.-Jnfanterieregiment 241: Sold. Karl Nebel II I. verw.
Sold. Paul Krauſe II ſchw. verw. 12. 5. 15. Sold. Kurt
Schwarz gef. Sold. Hermann Winterfeld verw.

Preußiſche Verluſtliſte 240.
Kaiſer-FranzGardeGrenadierregiment 2: Utffz. Paul Stein

brecher l. verw.

n 24: Gefr. Artur Lützkendorf gef.

v

r r nfanterieregiment 26: rſ.-Reſ. Werner Heinrich
erw.

Landw.Jnfanterieregiment 75: Erſ.-Reſ. Karl il tſchw. verw. e art verJnfanterieregiment 93: Musk. Walter Le e chel ſchw. m perſ angrot I gef. en
eſ.Jnfanterieregimen Reſ. Friedrige I. verw. Füſ. Hermann Kloſermard t e riedrich Rembow

m
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S
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Sachſiſche Verluſtliſte 164.
Jnfanterieregiment 106: Reſ, Albert Diedering ſchw. verw.

zerjereg Preußiſche Verluſtliſte 241.
re eregiment 191: Heinrich Liebetren verm.

terieregi
wer geſten 3 e de Ogswald Springer an ſeinen

Reſt An fanterieregimem 210: Musk. Kurt l. verw.
n anterieregiment 217: Reſ. Adolf ler gef. Ltn.Re

d. R. elm Büſchel l. verw. Mugk. Emil S ef.Gefr. Heinrich uppe ſchw. verw. Musk. Wilhelm derlei
l. verw. Musk. Emil Jlgenſtein l. verw.

Reſ.Jnfanterieregiment 281- Krgsfr. Willi Brandenberger
gef. Krgéfr. Frie Helbig l. verw., b. d. Tr.

Sächſiſche Verluſtliſte 154.
Jataaterieregiment 106: Sergt. d. Reſ. Grnſt Menzerdorf

gefallen.
Jnfanterieregiment 107- Sold. Hermann Nagel, Trotha, I.verw. Erf die Richard Hertel I. v va

Preußiſche Verluſtliſte 242.
Grenadierregiment 1: Reſ. Ferdinand Otto nicht gefallen,

ſondern verw.
Landwehr-Jnfanterieregiment 23: Reſ. Wilhelm Lange l.
Reſ.Jnfanterieregiment 82: Gefr. d. R. Paul Kruhm
Jnfanterieregiment 62: Utffz

verw.
dax Steltner geſt. infolge

Krankheit.
r iment 79: Krgsfr. Rudolf Uthoff l. verw.

ren.-Regt. Kaiſer Wilhelm I. 110: Ldſtrm. Paul Lewin

Jnfanterieregiment 165. Musk. Willi Göthe gef. 25. 5. 96.
Reſ.Jnfanterieregiment 268: Reſ. Otto Hotze l. verw.
Pionierregiment 19: Utffz. Albert Martin l. verw. Gefr.

Guſtav Dülsner l. verw.

Menſchenwürdige Exiſtenz unſeres Theaterperſonals ver-
langt ein Kunſtfreund in einem Eingeſandt. Er ſchreibt: „Durch
den wydaucglicgen Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung
vom 7. d. M. iſt der Kunſt ein ſchlechter Dienſt erwieſen
worden; die betr. rer des Stadttheaters (Muſiker,

rfänger und Balletkt) müſſen bei den herabgeſetzten Ge-
tern in eine troſfloſe Lage geraten. Es iſt auch eiue

ſie er der HFunſt, wenn hier Vadewärte-rinnen verhältnismäßig beſſer ahlt werden wie Theater
ieder, an die die höchſten Anforderungen h r

ſich die betr. Angeſtellten ſchon im letzten Winter bei
dem niedrigen Gehalt unter großen Entbehrungen
notdürftig durchhelfen mußten, dürfte es jetzt direkt unmöglich
ein, bei dem deppelt geſteigerten Lebensunterhalt mit einem
Sehalt von 120 bis 140 Mk. monatlich wovon noch 10 bis 12 Mk.

für ſtaatliche Verſicherung in Abzug kommen) zu exiſtieren.
Viel eher war zu erwarken, daß für nächſte Saiſon bei der all
eigen günſtigen Geſchäftslage eine beſſere Anſtellung des
etr. Perſonals erfolgen werde, um ſo mehr, als der neuen

Direktion das weiteſte Entgegenkommen der
er en Behörde ger geworden iſt. Wenn man den rgiacn
ehr guten Beſuch der Konzerte in Bad Wittekind in Betracht

gi t, kann man wohl auch auf einen beſſeren Beſuch des
Theaters hoffen. falls etwas Gutes geboten wird. Ob aber bei
ſo unzureichender Bezahlung der Mitglieder künſtleriſch Be
ſonderes geleiſtet werder kann, iſt wohl die Frage. Man kann
von den Angeſtellten, ſoweit ſie unter ſolchen Verhältniſſen
überhaupt zu haben ſind, nicht erwarten, daß ſie bei Not und
Entbehrung ihren ſchweren künſtleriſchen Beruf ganz er
füllen. Es wäre daher zu wünſchen, daß im Intereſſe der Kunſt
Mittel und Wege gefunden werden, um eine menſchenwürdige
Exiſtenz unſeres Theaterperſonals herbeizuführen.“
Auffallend war übrigens, daß zu der Sladtverordnetenniehr
heit, die die beantragte, von den Arbeitervertretern warm be-
gründete Gehaltsaufbeſſerung unmöglich machte, gerade die
reich ſten Leute gehörten. Die freilich wiſſen nicht, wie einem
Familienvater mit 120 Mk. Monatsverdienſt bei den jetzigen
Jebensmittelpreiſen zumute iſt.

Billigeres Brot. Die Bäckerinnung beſchloß in ihrer Quar-
talverſammlung am 11. d. Mts., da die teueren Vorräte der
Stadt nun verbraucht ſind, den Brotpreis für 4 Pfund Roggen-
brot auf 70 Pf. Mindeſtpreis herabzuſetzen, für leichter ver
dauliches Brot mit ſtarkem Weizenmehlzuſatz bleibt der Preis
auf 75 Pf. beſtehen.

Volkspark. Sonntag nachmittag findet in unſerem präch
tigen Garten Freikonzert des RohlandOrcheſters, abends Frei
konzert der Kapelle des Erſatz-Regts. Nr. 75 ſtatt. Für das amnächſten Dienstag ſtattfindende Abendkonzert iſt eine unſerer

tüchtigſten Konzertſängerinnen Frl. Dora Luiſe Meiling ge-
wonnen werden. Den muſikaliſchen Teil hat das Rohland-

Orcheſter übernommen. Mittwoch nachmittag Freikonzert.
Der Bunte Abendder Freilichtſpiele mußte

leider, verſchoben werden, da die Künſtler geſtern ſich gegen
5 Uhr nachmittags, als es regnete und der Himmel ringsherum
mit grauen Wolken bedeckt war, dafür entſchieden hatten, ſpäter

aber infolge Tele un mehr zeitig gargerufen werden konnten. Das Wetter hellte n ſpäter
wieder auf und wurde ſo angenehm, daß ſich der Garten mit
mehreren hundert Beſuchern füllte, die ſich dann an Geſangs
vorträgen ergötzten, die der Arbeiterſängerchor bereit-
willigſt darbot. Nach der Leitung der Freilichtſpiele findet der Bunte Abend beſtimmt nächſte Woche
Donnerstag ſtatt. Die
ſelbſtverſtändlich ihre Gültigkeit, auch dauert der Vorver-
kauf nun bis dahin an.

Dringende Mahnung zur Vorſicht. Die Jahre alte
Tochter des Gaſtwirts Albus in Bierlingen e unreife
Johannis- und r eſſen und danach Waſſer getrunken. Bald ſtellte ſich Erbrechen ein,
das Kind wurde bewußtlos und iſt an Kolik und Brechruhr
geſtorben. Dieſer Fall ſollte eine erneute ſtrenge Mabnung
an alle Eltern ſein, ihre Kinder vom Eſſen unreifer Beeren
abzuhalten und ihnen beſonders das Waſſertrinken auf ſolchen
Genuß zu verbieten.

Verluſtliſte 246: Jnfanterie-Regimenter 72, 168, 165, Re
ſerveJnfanterieRegimenter 66, 72, 231. et a
lon 15, Feldartillerie Regimenter 4, 75, Fußartillerie Regi
ment 4, 1. Pionier-Batai 4.

Nachdem die Militärverwaltung wiederholt vor dem
Kauf von ſogenannten Schutzpanzern gewarnt hat, weil ſie nicht
nur wirkungslos, ſondern auch gefährlich für den Träger ſind,
empfiehlt der Generalanzeiger jetzt dieſe Panzer wieder. Selbſt
verſtändlich in einem gut bezahlten Jnſerat, in dem obendrein
von „behördlicher Erprobung gen Jnfan eſchoſſe, kleine
Granatſplitter. Schrapnellkugeln die Rede iſt. eſe Hinweiſe
ſind freilich nötig, denn der Panzerfabrikant läßt ſich ſeine Ware
gut bezahlen. e „Weſte“ koſtet nicht weniger als 60 Mark!

die wirde t ewird je ſſen, daß ein s illimeter Stah
f eg das bekan

Eintrittsprogramme behalten

a d
ichts ausrichtet n in t mgar en au et gegen e nfan t.noch auf tauſend Meter Entfernung ein Wo enſchenleiber gla

durchſchlägt. Höchſtens vermag es die de zu verſchlimmern!
ſcher Garten. Jn dieſen Tagen ſind die erſten

rſchKä n zur Welt gekommen, die auch bei dem ein-
arbigen Rotwild durch helle an getlegte Vorfahren ahnendeeckenreihen negezeigng find. Die Geweihe der Virſ e 7

nunmehr fertig ausgebildet; in Bälde ſtirbt nun die ut
zuführende Baſtſchicht ab und wird von dem Hirſch durch Reiben
an Aeſten und Stämmen (Fegen) abgeſtreift, ſo daß nur der
Inöcherne Kern ſtehen bleibt. Auch im Mähnenſchafgehege iſt
ein Zicklein W welches ſchon nach wenigen Stunden
der Mutter an den Felshängen folgte. An weiteren Zugängen
ſind ein Paar junge ganz zahme Steinmarder zu nennen,
allerliebſte Tierchen, die von einem Förſter aufgezogen wur
den. Mit Freude wird der aufmerkſame Beſucher den Erfolg
der Bewäſſerung ſehen, ſoweit die neue Verteilungsanlage ihr
Waſſer ſpendet, ſo weit rn friſches Grün um e ſchmerz
licher iſt allerdings der Anblick des ausgedörrten Weſtabhanges,
auf dem die Leitungen noch fehlen. Morgen, Sonntag, iſt
nachm. 335 Uhr Konzert vom Görlach-Orcheſter, abends 735
Uhr konzertiert das Stadttheater- Orcheſter unter Leitung von
Kapellmeiſter Fritz Volkmann. Jn dem Abendkonzert wirkt der
allbeliebte Piſtonvirtuos Ernſt Krüger, deſſen Leiſtiengen ſtets
Aufmerkſamkeit erxegen, mit. Der Eintrittspreis beträgt
für Erwachſene 30 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne Charge
zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Der geiſteskranke Militärfreiwillige. Jn einem ſtädti-
ſchen Dienſtraum erſchien ein der anſcheinend geiſtes
krank war und wirre Reden führte. Er begann ſich zu ent
kleiden und verlangte Militärkleidung. Dev Kranke wurde in
Polizeigewahrſam genommen.

Ein Kind ertrunken. Ein neun Jahre alter Schulknabe
fiel hinter dem e Schießgraben beim Shielen in die
Saale und ertrank. ie Leiche wurde nach längerem Suchen
geborgen und nach dem Nordfriedhofe überführt.

Vereins und Vergnügungskalender.
Thaliatheater. Drei entzückende Offenabachiaden wer

den am Sonntag den 13. Juni, im Thaliatheater zur Auffith-
rung gelangen. Fritzchen und m und Die Verlobung bei
der Laterne. Beide Operetten haben ſchon die Beſucher der
Freilichtſpiele entzückt, und als dritte iſt neu einſtudiert: Hanni
weint und Hanſi lacht. Mit Rückſicht auf die Sonntagsaus-
flügler iſt der Beginn auf 835 Uhr feſtgeſetzt.
Zoologiſcher Garten. Am Sonntag, den 13. Jnni,

finden im Zoologiſchen Garten zwei Konzerte ſtatt. Nachmittags
525 Uhr ſpielt das Orcheſter des Herrn Muſſikdirektors r
abends das Stadttheater- Orcheſter unter Leitung des Kapell-
meiſtecs Fritz Volkmann. (Siehe Jnſerat.)

Apollotheater. Die reizende Opevette Der lachende
Ehemann mit ihren prächtigen Melodien von Edmund Ehysler
übt mit Leopold Popper in der Titelrolle die gleiche An
ziehungskraft aus wie bei der Erſtaufführung und erzielt noch
immer jeden Abend einen vollen Erfolg. Für morgen, Sonn-
tag, abends 8 Uhr, iſt Der lachende Ehemann als letzte Sonn
tagsaufführung auf den Spielplan. Es wird noch beſonders
auf den Vorverkauf an der Tageskaſſe aufmerkſam gemacht.
Die geſtrige n mußte leider in Folge eines
plötzlich eingetretenen aſchinendefekts an der elektriſchen
Lichtanlage ausfallen.

Direktor Tymian im Walhallatheater bringt
heute, Sonnabend, ſeinen zweiten total neuen Spielplan. Man
benutze fleißig die W e und in allen beſſeren Ge-
ſchäften und Hotels erhältlichen Vorzugsſcheine, welche auch
Sonntags eine Preisermäßigung gewähren. Die Tageskaſſe
iſt täglich von 10 Uhr ab geöffnet.

Döllnitz. Als Gemeindevorſteher will die hieſige Ge-
meinde einen Kriegsinvaliden anſtellen. So beſchloß die
Gemeindevertretung, Bis dahin ſollen die Gemeindegeſchäfte von
einem Stellvertreter geführt werden, da Herr Zimmer ſein Amt
niedergelegt hat.

Aus der Provinz.
Laucha. Unfall. Beim Transportieren von Eiſenbahn

ſchwellen an der Vorntalsbahn kippte eine Lore um und zer-
auetſchte dem Maurer Karl Krepe hier ein Bein derart ſchwer,
daß er mittels Krankenwagens nach ſeiner Wohnung gefahren
werden mußte. Der Arzt konſtatierte einen Bruch des Schien
beines und des Knöchels.

Eisleben. ortſetzung des Dauerwarenverkaufs.
Demnächſt ſtellt die Stadt wieder zum Verkauf 3206 Doſen
Schweinefleiſch, 22 Doſen Knackwurſt, 427 Doſen Leberwurſt,
438 Doſen Rot und Blutwurſt, 837 Doſen Sülze. Dazu bemerkt
der Magiſtrat: Bei der letzten Abgabe unſerer Dauexfleiſchwaren,
war der Andrang der Käufer über Erwarten groß. Jm Jntereſſe
einer ſchnelleren Abwicklung der Geſchäſte, ſoll deshalb diesmal
der Abgabe der Dauerfleiſchwaren eine Anmeldung des Be-
darfs vorausgehen. Die Abgabe erfolgt in der Reihenfolge der
Anmeldungen. Wir bitten deshalb alle diejenigen Perſonen, dieDauerfleiſchwaren wünſchen, ihren Bedarf nach Art und Zahi der
gewünſchten Büchſen umgehend ſchriftlich dem Magiſtrat anzu
gisen Mündliche Anzeigen werden auf dem Rathaus, Zimmer

r. 12, entgegengenommen.
Leimbach. Ertrunken. Am Donnerstag geriet das fünf

jährige Töchterchen des an der gewerkſ, lichen Bahn be-
ſchäftigten Arbeiters Schneider in die Wipper und ertrank.

Unglücksfall. Bei den Tunnelarbeiten in der Nähe
von Rammeburg verunglückte durch niedergehendes Geſtein
ein Arbeiter. Sr erlitt r Quetſchungen am Rücken und
h Füßen, ſo daß er in die Halliſche Klinik überführt werden
mußte.

Sangerhauſen. Das Aufkäuferunweſen, das ſich
auf dem Wochenmarkt auch in unſerer Stadt in
Weiſe breit machte, ſoll durch folgenden Nachtrag zur Markt-
ordnung getroffen werden: Der ge werbsmäßige Einkauf von
Gegenſtänden des r v auf dem Wochenmarkt-
platze darf weder vor Beginn der Marktzeit vorgenommen wer
den, noch bis 10 Uhr vormittags im Sommer (1. April bis
30. September) oder bis 11 Uhr vormittags im Winter (1. Okto
ber bis 31. März) ſtattfinden. Der Handel mit Gegenſtänden
des Wochenmarktverkehrs, die von außerhalb zum Marktort

ebracht werden, außerharp des Wochenmarktplatzes iſt bis 12
ibr mittags verboten. Tnébeſondere iſt es Händlern unter

323 e n ür ben Wochenmarkt
Artern. Das teure Brot auch noch zu leicht! Ein

Berichterſtatter ſchreibt der 3ä Zig.: Kürglich teilte ich
ennen mit, daß die er as Brot auf 80 Pf.erhöht etzt weiſt bie e Polizeiverwaltung

darauf hin, es wiederholt feſ Ilt, daß Arterner Bäckereien
die Brote zu leicht backen. Bei der Crhöhung könnte wenigſtens
das Brotgewicht vollgebacken werden.

Bitterfeld. Ein erhebliches Schadenfener entſtand
kürzlich nachts in einer Kantine auf dem Neubauplatze der
Firma Griesheim-Elektron-Werk l. Das Feuer, das die Kan-
tine vollſtändig örte, dehnte ſich dann auch noch auf an-
renzende Unterkunfts und Lagerräume der Baufirma Linges-
eben Halle aus. Das Feuer wurde durch die Betriebsſeuer-

wehr gelöſcht. Der angerichtete Schaden beträgt mehrere Tau-
ſend Mark und wird, dem Vernehmen nach, nur zum Teil durch
Verſicherung gedeckt. Man vermutet Brandſtiftung. Die Unter
ſuchung iſt eingeleitet.

Muldenſtein. Die Mulde hat noch ein drittes Opfer
gefordert: Sonnabend abend ertrank der Maurer Paul Kuhle
mann aus Rödgen bei Zörbig, welcher auf der Anilinfabrik be-
ſchäftigt war.

Ramſin. Unglücksfall. Der Grubenarbeiter Cieſelki
verunglückte bei Voggerarbeiten auf Deutſche Grube. hm
wurden durch Verſchütten mehrere Rippen gebrochen, ſo daß er
ſofort dem Bergmannstroſt Halle zugefübrt werden mußte.
Ob innere Verletzungen noch vorliegen, muß die weitere Unter
ſuchung lehren.

Wittenberg. Jn die Gefahr des Ertrinkens geriet
ſchon wieder ein Knabe. Der Schulknabe Wernicke badete in
der freien Elbe und kam einem Strudel zu nahe, ſo daß er
unterging. Mit knapper Not retteten den Knaben zwei Sol
daten, ohne deren Zutun er ertrunken wäre. Es kann nicht
dringend genug vor dem Baden an verbotenen Stellen gewarnt
werden.

Kleinwittenberg. Gemeindebeſchlüſſe. Jn der am
10. d. M. zum zweiten Male einberufenen Gemeindevertreter-
ſirung waren außer dem Gemeindevorſtand die Vertreter Ni-
lius, Stamm, Spörel, Wegner und Nitzſchke erſchienen. Die
Rechnungsprüfungskommiſſion berichtete über die Gemeinde-
rechnung. Sie wurde in beſter Ordnung vorgefunden und
ſchließt mit einer Einnahme von 32 106,58 Mk. und einer Aus
gabe von 26 725,09 M. ſowie einem Beſtande von 5381,44 Mk.
ab. Dem Gemeinderechnungsführer Herrn Stamm wurde auf
Antrag der Prüfungskommiſſion Entlaſtung erteilt. Der Be
tand ſoll für laufende Ausgaben in der Kaſſe belaſſen werden.

ie erkrankte Frau des zum Heeresdienſt einberufenen L. ſollwöchentlich 5 Mk. ünterſütung auf Wiederruf erhalten. Die

Verpflegungskoſten des Armenhäuslers Sch. wurden von 13 M.
auf 15 Mk. pß erhöht. Für drei untergebrachte Pflege
kinder wurde das Pflegegeld ebenfalls auf Wiederruf von
12 Mk. auf 15 Mk. monatlich erhöht. Dem erkrankten Jn
validen F. wurde eine Unterſtützung von 2 Mk. wöchentlich
bewilligt. Der Handelsmann K. Schüler zu Pieſteritz bean
tragte, den Pachtvertrag der Elbwieſen um 3 Jahre zu ver
längern: dem wurde zugeſtimmt. Darauf einige Mitteilungen
des Gemeindevorſtandes.

Dommitzſch. Die ſtädtiſche Hilfe für die Kriegerfamilien
iſt, trotz der wiederholten Kritik, vor wie nach n
e llien bis zu drei Kindern werden mit einigen Büchſen Kon
erven abgeſpeiſt, und auch dabei werden noch Unterſchiede ge

macht. So leiden viele Familien ſchwer Hunger eine Tatſache,
die nicht geeignet ſein dürfte, die Kampfesluſt der Ernährer
T vorm Feind zu erhöhen. Es wird die höchſte Zeit, daß
die Regierung eingreift

Falkenberg. Blitzſchaden. Bei dem ſchweren Gewitter, das
am Donnerstag ſich über unſerem Ort entlud, traf ein Blitzſtrahl
das Haus des Lokomotivführers Schulze in der Karlſtraße. Der
Blitz nahm durch eine Eſſe ſeinen Eingang in das Haus, der
Eſſenkopf wurde nach der Straße geworfen und die Mauerung

ſagt, den Landleuten über die Stadtlage hinaus entgegenzu

igaretten
Willkommenste Iiebesqeabe

preis: P. d. Stck.
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Bade- Wäsche

Bude-luken, Bude-Näntel
Bade-Anzüge, Bade-Handtucher

Zade-Schune, Schwamm- beute
Batle-Kuppen, Bade- Hosen

Sehr villige
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Gr. Steinstr. 36-837 Marktplatz 2i.
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i ln i tn h tod t nder Eſſe auf dem Boden aus allen Fugen geriſſen. Der Luftdruckdeckte das Dach an einigen Stellen Jro s Blitz ſelbſt deſchödigte

mehrere Latten, zerſplitterte einen Balken und nahm dann ſeinen
ſaſt durch alle Räume des Hauſes. Ueberall richtete er

ſtarke Verwüſtungen an. Von der e riß er den Putz, an den
Wänden zerſchlug und n er die daran hängenden Bilder
und Gegenſtände und ſetzte leicht entzündbare Gegenſtände in
Brand. Selbſt im Keller machte der Blitz noch Schaden. Am
Aeußeren des Hauſes riß er Kalkſtücke herunter. Die Familie,
die in einer Stube verſammelt war, kam mit dem Schreck davon.

Jn Nichkewitz brannte die Scheune des Rentiers Krüger
nieder, wobei auch landwirtſchaftliche Maſchinen verbrannten; in
Bockwitz ging ebenfalls in Folge von Blitzſchlag die Kühnſche
We dmühle in Flammen auf.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Auch Bäckermeiſter müſſen ſich Brotkarten ausſtellen laſſen
Eine intereſſante Berufungsſache beſchäftigte die Halliſche

Strafkammer. Der Bäckermeiſter Kießling aus Schkeuditz war
von dem dortigen Schöffengericht zu 15 Mark Geldſtrafe ver
urteilt worden, weil er für ſeine Familie keine Brotkarte hatte
ausſtellen laſſen und demnach Brot ohne eine ſolche bezogen
hatte. Jn der Bernfungsinſtanz machte der Angeklagte geltend,
daß er angenommen habe, als Bäckermeiſter brauche er weder
für ſich noch für ſeine n Bn 77 eine Brotkarte. Jn Leipzig
ſei dies auch nicht der Fall. s er cinmal in der Jnnungs-
verſammlung ſich danach erkundigte, habe man ihn glatt aus-

gelacht. Er ſei des guten Glaubens geweſen, keine ſolche Karte
u benötigen. Der Verteidiger machte geltend, daß hier keine ſondern ein tatſächlicher Jrrtum rorliege. J

eine
otkarte ausſtellen zu laſſen, da er doch dann mit viel mehr

Brotmarken abrechnen konnte. Das Gericht nahm zwar auch
einen tatſächlichen Jrrtum an, verwarf aber die Berufung, dader Angeklagte fahrläſſig gehandelt habe. Wenn cr ſich an der
richtigen Stelle erkundigt hätte, wäre ein ſolches Jrren un-
möglich geweſen. Die Bundesratsveröordnung verlange, daß
alle Familien Ausweiſe haben müßten.

Eine dunkle Diebſtahlsgeſchichte. Das Dienſtmädchen Kreuz-
mann war wegen Diebſtahls in zwei Fällen vom hiefigen
Schöffengericht zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt worden
und legte Berufung ein. Die Kr. war erſt acht Tage in ihrer
neuen Stellung bei einer Geſchäf:sfrau R. Am Karfreitag
dut dieſe 1532 Mark in Papiergeld, die zur Bezahlung der
Zinſen für eine Hypothek dienen ſollten, in ihren Schreibtiſch

Es war ihr unmöglich geweſen. dieſe Summe
noch zur Bank zu bringen. Am Sonnabend ſollte die Kr. in
der betreffenden Stube Staub wiſchen. Sie will aber an dieſem
Tage nicht in die Stube gekommen ſein, da ſie mit anderer
Arbeit überlaſtet war. Tatſächlich iſt auch kein Staub gewiſcht
worden. Frau R. ſowohl wie ihre Mutter wollen aber an
dieſem Tage unten im Laden deutlich gehört haben, wie die Kr.
in der Stube, die über dem Laden liegt, auf und ab gegangen
iſt. Nach der Anſicht der Beſtohlenen iſt an dieſem Tage das
Held gefwhlen worden während der Verluſt erſt entdeckt wurde,
als das Mädchen am 1. Feiertage zu ihren Eltern gegangen
war. Frau R hatte es verabſäumt, am Sonnabend noch einmal

v
Intereſſe des Angeklagten würde es gelegen haben, ſich

eingeſchloſſen.

Walhallafie Twmilanslll
FKeute, S neuer Spielplanhie alte Mühle“

Pastorhaus und Feindesland!!!
Kriegsbild in zwei Bildern! Verwandlungsakt. 990

W Dazu jede Solo- Nummer ein neuer Schlager!
Preſs-Ermässigung auch Sonntags.

TagesKkaegse ad 10 Uhr ununterbrochen

Preise l Alle Vorzagakarten
m r

974 Kriegs Drama 1915.

Zurg-Theater, Hosenstrasse.
lm Osten, Mehrakter.

dfülzer Schiessgraben.

In grossen Konzertgarten: 918ſag Crosses patriottsches Konzert.
es gesamten Görlachsehen MusikK- Orchesters

(40 Mann stark). r Ganz neues Programm.
Anfang abds. s Uhr, Jeden Mittwoch u. Sonntag schon von
Eintritt ſrei. nachm. 4 Uhr ab. Eintritt frei.

Ergebenst ladet ein Karl Heukelmann.

5 T T T

waschecht
nndu i iRM

7 sindmeine sàmtlichen Knaben-Wasch- Artikel.
Jedes Stück, das bei der Wäsche in der
Farbe ausgeht, wird von mir zurück-
genommen u. neuer Ersatz dafür geliefert.

m

Knaben-Wasch- Anzüge e 3 u 20

Knaben-Waseh-blusen o 10
Knaben-Waseh-Hosen i 4“
Knaben-Sport-Hemden 2' u
Knaben-Spiel-Anzügo u

4

44

4

von

Man beachte die Spezial-Ausstellung
im Schaufenster meines Neubaues,

Gr. Ulrichstrasse 49.

b. Assmann
Hoflieferant
Halle a. d. Saale

Spezialhaus für Herren- und
Knaben-Moden.

See

Konzert- Haus „Vaterland“
(am Riebeckplat2). Landwehrstrase 3 (Am Riebeckplatz).
Täglich, ab 7 Uhr abends: P Künstler- Konzert
341 des I. österreichischen Damen-Orchesters „Anita“.
Zugfreier Garten I Wochentags R Eintritt frei l

Garantiert

Abteilung: Kinderbekleidung.

Leuchtturm, huftugsort mit wraciti. x l. Garten.

978 De Prachtvolle Roſenblüte. Da
Signteeg,. Orchestrion Konzert. o nen.

Preis 30 Pfg. ler Preis 30 Pfg.,

auch durch die Hinweiſe, wie man Reklamationen zweck
mäßig betreibt.

Das ſehr wichtige Buch iſt durch alle Austräger und
Filial-Expeditionen des Volksblattes zu beziehen oder auch
direkt per Poſt gegen Einſendung von 35 Pfg. inkl. Porto

X
X

iſt ein guter Ratgeber in allen Steuerfragen. Beſonders

Wein Steuerzahler. Attin

h

xne ſſks- Buchhandlung Halle n. S, Ban u.

Könnern a. d. S.
Die Wirtſchaft im Teufel Metalle, Gummi kauft

Lumpen, Knochen, Eisen-

i u
ihrem Gelde zu ſehen.

Puddingpulver und eine Büchſe

haben, kommt das Gericht
Jnaugenſche

heftigſten Schmerzen meines
Leidens.“ Hauptmann G. in

Sinne urteilen viele Hunderte,

zen anwandten.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Tabletten ſind das beſte Rheumamittel.“

führen Togal-Tabletten.

n vei der Unzerjuhung durch dePolizei ſtellte ſich dann heraus, daß die Kr. ſich einige Pakete
Marmelade angecignet hatte.

Außerdem hatte ſie zu ihren Eltern einen Aal und einen e,
den ſie gleichfalls aus dem Laden entwendet hatte, gebracht.
Da die ganze Beweislaſt ſich auf die Angabe der
Kr. am fraglichen Sonnabend in der Stube gehen gehört zu

Frau R., die

zu einer Vertagung, um eine
innahme vorzunehmen und feſtzuſtellen, ob es un

fehlbar zu hören iſt, in welcher Stube jemand auf und ab geht.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.

Sonntag, den 13. Juni: Bewegt, heiter, trocken, warm.

Gicht, Rheuma, Nervenſchmerzen.
Jeder, der Togal kennt, lobt es.

Gräfin K. i. W. ſchreibt u. a.: „Togal linderte auch die
langjährigen rheumatiſchen

S. ſchreibt u. a.: „Togal-
Jn gleichem

welche Togal- Tabletten
bei jeder Art von rheumatiſchen, gichtiſchen und Nervenſchmer-

Aerzlich glänzend begutachtet. Alle n.

Sonntag, abends 8 Uhr,
bei kleinen Kriegspreiſen:

Rpolſo Theater
Nur noch wenige Aufführungen

Operette in 3 Akten v. Julius Brammer u. Alfred Grünwalduſik don Edmund Eys 980M Eysler,mit LECPOLD POPPER i der Titelrolle
Der luchende Ehemann,

Thoulid-Theuter.“
Sonntag, 13. Juni, abends 8Uhr,
Deutcher Dpereten- Abert

„kritz und Lieschen
von J. Offenbach

kann weint ung ans acht
von J. Offenbach.

„DeVeriobung ded Laterne
von J. Offenbach.

Eintrittskarten von Mk. 0.55 bis
Mk. 1.55 ſind in den bekannten
Zigarrengeſchäften u. an der Kaſſe

des Thalia- Theaters zu haben.

Sonntag den 13. Juni,
nachmittags 3 Uhr

Konzert
vom Görlach Orchester.
983 Abends 7 Uhr

Konzert
vom Stadttheater Orehester

unter Leitung d. Kapellmeiſters
Fritz Volkmann.
Eintrittspreis:

Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.
Militär ohne Charge vorm.
10 Pfg., nachm. 20 Pfg.

Strümpfe
für Herren, Damen u. Kinderin größter Auswahl

empfiehlt billigſt

Gr. Klausſtr.9, EckeOleariusſtr.grund i e rntag a her Pode j. a e
r 4 r

wäscht schnell und leicht

Kinderwäsche

General-Vertreter: Heinrieh Krogmann, Halle a. d. S., Rudolf Haymstrasse 20.

r

Eine RieſenAuswahl!
F.

Kopfwäſche e a cher 80 Pfennig.

züpfe
Aeber 2300 Stück von 2, Mk. an alle Erfatzteile am Lager.

Kaiser-Saal
Gr. Steinstrasse 24.

Nenmn? Nen?Heute u. folgende Tage:
Patriotische Konzerte

vom Damen-Salon-Orohester.
Direkt.: Frl. Toni Gläser.

Eintritt wochentags frei.

Kaiser-Kaffes
bis 12 Vhr naehts

Erobxtadthetrieb.

Zahle für alte wollene Strümpfe

Kilo 1.00 Mk.,
ie f. L Metalle, KnocheWe iſen h ſt e See hole

auf Wunſch auch ſelber ab. 484
TaubPaul Glnther, Fee.

755 ZahAüe volle itnuntabfae

Kilo 100 Pfg.,
für Lumpen und NMetalle

anerkannt höchſte Preiſe.
W. Theuring, H. Inah. 5.

Ne 6bziuldemolrutie

im Welkkrie

Von Dr. Ed. David, M. d. R.
Aus dem Jnhalt:

Unſere Erklärungen
im Reichstag u. ihre
Bekräftigung durch
d. ſozialdemokratiſch.
Volksmaſſe. 5wir immer betont
haben. Konnte d. So

ialdemokratie den
rieg verhindern
ie Urſachen des

z s Faematiſche Schu e.Die Größe der Ge
fahr. Die Stellung-
nahme der Sozialiſten
in den Weſtſtaaten.
Die ruſſiſche Taktik
und Theorie. Nation
und Jnternationale.

Preis 2 Mark
Zu beziehen

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

Kurshücher
Sommer 1915.

Storms Buch fürs Reich 1.00
Nord-, Oſt, Mittelund We guſchland 0.60

üd ittel- undWe tbeutſchland O.60
Der kleine Storm 0O.45

St ten 9Fahrpian
Harzklub Routenkarte 0.25

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle a. d. S., Halle 42/44.

10 Mark Belohnung
Trauring verioren, an ſchwar

zer nur um den Hals getragen,
A. W. bzugeben im

ſenbad bei Herrn Karlgegen odige rn e

e

S

Trup
näckig

mac
lich

gege
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pen d
Stell
Beſſo
die H
bünd
wo n
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